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Einleitung.

eder Kontinent trägt in ſeinerGeſamterſcheinungeinen

beſtimmtausgeprägtenCharakter,zeigtin ſeinenFormen
und Lebensäußerungeneine beſondereEigenart,die auchin der

Einwirkungauf die Menſchenweltſi<hgeltendmacht. Ft
Europa durchſeineGliederungund ſeinegünſtigenLebens-
bedingungender zugänglichſteund zugleichziviliſierteſteErdteil,
ſoiſtAfrikader am ſchwerſtenzugänglicheund bis vor wenigen
Jahrzehntentatſächli<hder unbekannteſte.Der Mangel an

Gliederung,das ungünſtigeKlima in den heiß-feuchtenKüſten-
ländern,der gewaltigeSperr-Riegelder Wüſte im Norden,ſo
groß wie ein ganzer Weltteil,dann die Schiffahrtshemmniſſe
der großenStromläufe,die wilde Art der ſhwarzenBevölkerung
— dasalles vereinigteſi<hzu einem ſcheinbarunlöslichenNey
von Verkehrshinderniſſen.

Um ſo mehrhaben die Geheimniſſedes „ſchwarzenKon-
tinents““ſeitder grauen Urzeitwie die Zaubereines Märchen-
landes Wiſſensdrangund Schaffenskraftaller Kulturvölker

angeregtund beſchäftigt.Schon Ariſtoteleswußte von einer

ſprichwörtlichenRedensart: Aus Afrikagebe es immer etwas

Neues. Und die Römer machtendaraus das geflügelteWort:

„Quid novi ex Africa?“ Das gibteinen deutlichenFingerzeig
dafür,mit welchemEiferdie Alten beſtrebtwaren, die Schleier,
die über die geheimnisvolleFeſtlandsmaſſeſih breiteten,zu
lüftenund die Länder des heißenSüdens in den Kreis ihrer
Kulturwelteinzubeziehen.Freili<hſtandenſolcheBeſtrebungen
einzelnerVölker des Altertums vielfachnichtuntereinanderim

Zuſammenhange;es fehltean der einheitlichenKrafteines alles

verbindendenund alles durchdringendenWeltverkehrs. So
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gingen die Errungenſchaftendes Altertums mit ihm ſelbſt
größtenteilszugrunde;ſeitwenigmehr als hundertJahreniſt
unſereeigeneKenntnis,iſtder europäiſcheKultureinflußall-

mähli<hwieder gewachſen.Und heute,da das Lichteuropäiſcher
Ziviliſationden dunklen Erdteil mehr denn je erhellt,ver-
wundern wir uns bei der fortſchreitendenErkenntnis um ſo,
mehr,daß uns Europäernvielfahdort,wo wir erſtvor wenig
Jahrzehntenoder auh Jahrenwieder feſtenFuß gefaßthaben,
Zeugen uralter Kultureinflüſſe,ja oft gewaltigeDenkmäler

mächtigerNationen auchaußerhalbdesNiltales begegnen.
Seitdem in neuſterZeitau<h das no< jungeDeutſche

Reich,die Spuren des Großen Kurfürſtenwieder aufnehmend
geradeAfrikazu einem vornehmlichenFeldeſeinerkoloniſierenden
Tätigkeitgemachthat,liegt es für uns Deutſche be-

ſonders nahe, den Blik rü>wärts zur Vergangenheitzu
wenden und zu fragen:Wie weit ſinddie antiken Kulturvölker

in das Dunkel jenerwahrhaftenterra incognita,dieſesStief-
findes der fulturellenEntwicklung,vorgedrungen?Bis zu

welchemGrade und auf welchenWegen haben ſiedie Hilfs-
quellendes Landes ſichdienſtbargemacht,mit welchenMitteln

haben ſiedie widerſtrebendenKräfteder Natur und der Be-

völkerungzu überwinden und zu bezähmenverſucht?

Die älteſteZeit unterſchiednur zwei Weltteile:Aſien
(„Landdes Lichtes,der Sonne“) und Europa („Landdes
Duntfkels,des Abends“).Ägypten wurde kurzerhand zu

Aſien gerechnet: niht ganz mit Unrecht!Dort war die

einzigeStelle,wo der Erdteil mit der andern Alten Welt

zuſammenhing,dort eine Bevölkerung,die im engſtenKultur-

austauſ<hmit den Nationen Vorderaſiensſtand. Dieſer
Kulturkreis bildet eine Welt für ſich,ihre Be-

trachtung würde eine beſondere Aufgabe ſein. Die

Zuſammengehörigkeitdes unteren Niltales mit dem aſiatiſchen
Feſtlandewurde von den antikenGelehrten,ſonoh von Strabo

zur Zeitdes Auguſtus,ſogardann nochfeſtgehalten,als die

KaufleuteGriechenlandsund anderer Handels3völkerſih ſchon
daran gewöhnthatten,„Libyen“als drittenErdteil anzuſehen.
Erſtdas Anſehendes Ptolemäus,des berühmtenUrhebersdes

nachihm benannten Weltſyſtems,der um 150 n. Chr. lebte,
verſchaffteder Dreiteilungder Alten Welt allgemeineGeltung.
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Der Name Libyen wich erſtin Römerzeitendem jeztgebräuch-
lihenAfrika. DieſeBezeihnungumfaßteurſprünglihnur
die römiſcheProvinz,in der das unterworfeneKarthago,die
ſtolzeNebenbuhlerinRoms, lag. Mit der Erweiterungder
Länderkenntnisübertrugſi<hder Name — ähnli<hwie bei

Kleinaſienim Verhältniszum ganzen Aſien —— auf den

geſamtenErdteil.
Die erſteErforſchung,die erſtenKultureinflüſſegingenaus

von der Nordoſte>e,von dem uralten und betriebſamenVolk
der Ägypter.Der Laufdes Nils wies den Weg.
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Vordringender Ägypterin die Obernilländer.

1. Das obere Niltal und Abeſſinien.

D“ natürlicheGrenzefür die von Norden her kommenden

Ägypterwaren die erſten Katarakten — die legten
von der Quelle an gerechnet.Und in der Tat hat zwiſchen
dem Nildelta und der unterhalbder Stromſchnellengelegenen
JnſelElephantineſtetsder eigentliheKern des ägyptiſchen
Staatsverbandes gelegen.Aber ſchonin dunkelſterUrzeitfand
aufder genanntenJnſelein Markt ſtatt,auf dem die ſüdlih
angrenzendenNubier die ErzeugniſſeihreseigenenLandes und

die Waren,die ſievon ſüdlicherenStämmen erhandelthatten,
gegen ägyptiſchesGut umtauſchten.Schon der Name der Fnfſel
ſelbſt,Elephantine,und der des in der Nähe gelegenenGrenz-
ortes Syene(Aſſuan)legenZeugnisab von der Bedeutung
dieſesVerkehrs:denn erſteresbedeutet„Elfenbeininſel“/,leyteres
„Handel“.Außer Elfenbeinwaren auh Ebenholz,A�en,
PantherfelleGegenſtändenubiſcherEinfuhr.

Aber bei dem bloßenHandelsverkehrblieb es keine3wegs.
ÄgyptiſcheOberhoheitward ſchonſehr früh den farbigen
Stämmen des Südens, die der Ägypterunter dem Namen

„Koſh“,der Griechegemeinigli<hals „Äthioper“kennt,auf-
gezwungen. Bereits mehr als drittehalbFahrtauſendvor

ChriſtiGeburt,unter Pharao Pepy I. (um 2700 v. Chr.?),
mußten ſe<snubiſheNegerſtämmeHeeresfolgeleiſten,als es

einen Feldzugna<h der Sinaihalbinſelund ins peträiſche
Arabien galt.!)

1)Von den Geographendes Altertums gibt— außer Herodot,dem

„Vaterder Geſchichte““— die wertvollſtenNachrichtenüber dieObernilländer
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Nubien ward im Laufe der Zeit völlig unterworfen und

ganz unter ägypti�che Verwaltung geſtellt.Zwar nichtdas enge
und fruchtbareNiltal war daseigentliheZiel— es lo>ten

vielmehrdie ergiebigenGoldminen der libyſhenWüſte.
Uſerteſen I. (etwasna<h 2300?) drang ſhon bis zum

zweitenKatarakt,d. h.noh über die heutigeägyptiſcheGrenze
bei Wadi Halſa.Sein vierterNachfolger,Uſerteſen III,

machteNubien endgültigdem ägyptiſchenZepteruntertan :

nochheuteſtehenſtummeZeugenſeinerMacht,zweigewaltige
Grenzſäulen,am zweitenKatarakt bei Semme. Und ein König
Sebak-hotep,noh vor 1700 v. Chr.,errichteteſichſogaraufder

NilinſelArgo,80 deutſcheMeilen ſüdli<hvon Ägypten,eine
Statue,die nochheuteerhalteniſt.

Nubien aber ward allmähli<hvölligzur ägyptiſchenPro-
vinz.Während unter UſerteſenI. no<h400 Soldaten zur

Bede>ungder Arbeiterin den Minen mitziehenmußten,waren
in jüngererZeitkeine räuberiſchenÜberfällemehr zu fürchten.
Nur an gutenWegen durchdie Wüſte und an Brunnen zur

Bekämpfungdes Waſſermangelsfehltees. Pharao Sety 1.

und ſeinSohn Ramſes Il. ſuchtenhierAbhilfezu bringen.
„Da wurden die Steinmetzenbeauſtragt,““ſo erzählteine Jn-
chriſtüber den Erſtgenannten,„einenBrunnen aufden Bergen
zu graben,damit ſi< der Müde wieder auſrichte,und ſi<
erſriſche,wer von der Sommerhitzeverbrannt wäre.“ Eins jener
Bergwerkeiſtin unſermJahrhundertwieder zum Vorſchein
gekommen; es iſ völligin ſeineralten Anlage erhalten.
Eſchuranus heißtheute der Ort, in ſiebzehnTagereiſen
mühſamen Reitens von ÄgyptensSüdgrenzeaus zu erreichen.
„TiefeSchächteführenin den Berg,zweiZiſternenſammeln
das Waſſerder Winterregen,und ſ<hrägeSteintiſcheſtehenan

Strabo zur Zeitdes Auguſtus.Vgl.H. Kiepert. WertvolleAufſchlüſſe
über die hierbehandeltenFragenfindenſi< u. a. bei Erman, Ägypten
und ägyptiſhesLeben im Altertum,2 Bde.,und in den Werken von

Dümichen, Ed. Meyer, Brugſch, Wiedemann, Fr.Hommel uſw.
Die wichtigſteQuelle aber iſtdie ägyptiſheDenkmälerwelt,insbeſonderedie
Welt der Gräber,ſelbſt.„Denkmäleraus Ägyptenund Äthiopien“
ſindgeſammeltvon Lepſius (1849—1858);neben neueren und neuſten
Werken behältdas von Lepſiusfür die Obernilländer immer noh ſeinen
‘Wert.



2 US

ihnen, wie ſiezum Waſchendes Goldſtaubesdienten. Etwa

300 Steinhüttenliegenim Tal, in jederſtehtnoh eine Art

granitnerHandmühle,auf der einſtder Quarzſtaubzermahlen
wurde.“

Bei dem heutigenKuban in Nubien ſtehtnoh jeßteine

Säule,die uns von Ramſes’IT. Brunnenanlagenim ſ{hwülſtig-
ſtenKurialſtilerzählt.Ja ſogarzweiPapyrusblätter aus

desſelbenHerrſchersZeitſindauf uns gekommen,die als die

älteſtenProben geographiſcherDarſtellunggeltenkönnen;ſie
geben uns Grundriſſe von zweiGolddiſtrikten.Der eine

A Las

Schauſtü>aus dem nubiſchenTribut.

beziehtſih indes aufMinenanlagenbei Koptos in Ägypten
(zwiſchenNil und Rotem Meer).

Während zur ZeitThutmoſis'II]. die gefangenenNeger
uns aufden erhaltenenAbbildungenmeiſtno<h mit Fellſchurz
bekleidetentgegentreten,war hundertFahre ſpätereine völlige
Wandlung erfolgt.Auf großen Wandmalereien,die das

Grab des äthiopiſchenStatthaltersChui unter KönigTu t-

anchamon (etwaum 1450 v. Chr.)ſ{<hmüd>en,erſcheinenlange
ReihentributbringenderKuſchiten;aber die meiſtentragenjeßt
ägyptiſcheKleidung.FJuntereſſantiſ es,daß die Geſtaltenteils

braun, teils ſ{<hwarzſind. Letteretragen den vollendeten

Negertypus,gehörenalſoentferntenſüdlihenStämmen an,



M

während die braunen Leute die eigentlichen Nubier, Kuſchiten
im engeren Sinne,vorſtellen.Vor dem hochthronendenPharao
ſindgewaltigeGaben aufgehäufſt.Da iſ u. a. Gold in Ringen
und Krügen,da ſindEdelſteinein mancherleiFarben,Panther-
ſelleund koſtbarePflanzen,Straußenfedern,Rinder und ſelbſt
Giraffen.

“

Ob die abgebildetenKunſtwerke,wie ein goldener
Wagen, zierlicheEbenholzſtühleund Seſſel,metallene Schilde
und andereWaffenund
Geräte Zeugniſſedes

fortgeſchrittenennubi-

ſchenKunſtfleißesſind,
oder ob nur ihr Ma-

terialnubiſcherHerkunft
iſt,kann zweifelhaftſein.

_ Jedenfallsward im

Laufeder Jahrhunderte
Nubien völligägyptiſiert.

So fließenunter Ram-
jesII. die Tribute der
Negerländerunverändert
in den ägyptiſchen : a

Staatsſchay.Gelegent- Häuptlingder Kuſchiten.

lichkommen darinaußer
den erwähntenDingen auh lebendigeLöwen und Panther,
Straußeund Pavianeſowieandere ſelteneTiere vor.

Wir deutetenſ{honan, daß ÄgyptensHerrſchaftſih no<
über Nubien hinausin den Süden, in die eigentlichenNeger-
länder erſtre>thabenmuß. Geſchichtlihbeglaubigtiſ die Tat-

ſache,daß ſ{<honunter ThutmoſisI1l. (um 1600)Napata,
die Stadt am heutigenBergeBarkal,120 Meilen von Syene,
ſih unter ägyptiſcherHerrſchaftbefand.Als um 930 v. Chr.
libyſheStämme Ägyptenüberſ<hwemmten,flüchtetenſihwahr-
ſcheinli<hdie Anhängerdes alten Königshauſesdorthin,und es

entſtanddort ein ſelbſtändigesKönigreichmit ägyptiſcherKultur.

ZweihundertJahre ſpäterging dann auh von hierdie Be-

freiungdes Mutterlandes aus. Jm achtenJahrhundertwar

dieſerPſlanzſtaatſhon ſo erſtarkt,daß er zunächſtdie Ober-

hoheitüber die oberägyptiſhenGaue zu gewinnenwußte. Fm
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Jahre 728 eroberte ſodann König Schabakaoder Sabakon

wieder vollſtändigdas Reichder alten Pharaonen.
Von NapataſindbedeutendeÜberreſteerhalten.Trümmer

von Paläſtenund Tempeln bede>en den Boden der alten

Stadt; es waren verkleinerteNachbildungender Prachtbauten
zu Theben. Die Stadt hießbei den ÄthiopiernMeru oder

Merua, daherdie gewöhnliheNamensform Meroe. Dieſer
Name aber i� ſpäter— vielleichtvon den vor der perſiſchen
Übermachtzurü>weichendenPrieſtern— auf einen noh weiter
ſüdwärtsgelegenenOrt übertragenworden.

DieſeszweiteMeroe lagnochoberhalbderAtbaramündung,
in einerweiten,geſegnetenEbene des Sennaar, ſchon.von

tropiſhemRegen befruchtet.DieſeStadt war das Zieldes

tollkühnenperſiſ<henEroberers Kambyſes (524 v. Chr.);
ſeinenStarrſinnbüßte er mit dem Untergangedes größten
Teiles ſeinesHeeres.Auchhier,zwiſchenAtbara,Weißem Nil

und Blauem Nil,bildeteſihähnli<hwie in Napata ein Staat,

beherrſhtvon ägyptiſchenPrieſtern.Bis ins drittevorchriſtliche
Jahrhundertwußte er die botmäßigenNegerſtämmein Schach
zu halten,da fieler endlihdem Handſtreicheines eingeborenen
Häuptlings,in grciehiſhenQuellen Ergamenesgenannt,zum
Opfer;die ganze Prieſterkaſteſankdahinunter den Speerender
Barbaren. Aber die Trümmer ihrerTätigkeit{haut der

Reiſendenoh heutzutage.Ganze Alleen von Sphinxen,wie in

Ägypten,und niht wenigerals 80 Pyramiden,kleineund

große,ſind no< vorhanden,daneben Statuen ägyptiſcher
Götter,niht minder Tempel und Paläſte.Freilihkönnen

dieſeverhältnismäßigjungenKunſtwerkein Stil und Aus-

führungniht mit den großartigenWerken aus der Blütezeit
altägyptiſcherKunſt ſi<hmeſſen.Die Ruinen liegenin der

Nähe des heutigenBegeranieh.
Ja, noh höher hinauf erſtre>enſi<hdie Wahrzeichen

ägyptiſchenEinfluſſes.Noch bei Schendi,nur ſe<sTagereiſen
oberhalbChartums,ſindgleichfallsSphinxeund andere Statuen

ägyptiſhenStils gefunden;doh fehleninſchriſtliheDar-

ſtellungen.Hier haben wir wohl die Gegcnd zu ſuchen,wo

ſihnah einer Nachrichtdes CratoſthenesflüchtigeÄgypter,die
ſogenanntenSebritae odcr Scmbritae, nicdergelaſſenhatten
Als ihreHauptſtadtwird Eſaroder Sape bezeichnet,wohldic-
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ſelbe,die in criſtliherZeit Sôba genannt wird und der

Mittelpunkteines bedeutenden chriſtlichenReicheswar, das erſt
im 14. Jahrhundertvon den islamitiſ<henArabern im Namen

des Prophetenzerſtörtward. Noch andere riſtli<heReiche
blühtenim oberen Nilgebiet,z. B. das von Aloa.

Das ſüdöſtlichſteaber dieſerReihe war das heutige
Habeſch oder Abeſſinien; und dieſeshat,dank ſeiner
Gebirgslage,niht nur au< den Namen Äthiopien")
(JFtejopejanennt es ſichſelbſt),ſondernauh ſeinChriſtentum
— wennglei<in gänzlicherErſtarrung— bis aufden heutigen
Tag bewahrt.Und ſelbſtin dieſesſhwer zugänglicheHoch-
gebirgsland,welchesGipfelbis zu 4600 Metern birgt,und das

allenEroberern bishergetroßzthat,jüngſtnoh den Ftalienern,
— auch hierhin,über Meroe no<h hinaus,hat altägyptiſcher
EinflußZutrittzu findengewußt.

Es iſteineziemli<hbunte Muſterkartevon Völkerſtämmen,
die ſih in den HochtälerndieſesAlpenlandesin der älteſten
Zeitzuſammengefunden.An den Rändern ſigenno< heute
vereinzelteNegerſtämme,währenddie urſprünglicheBevölkerung
mit den Ägypternin ähnlichemVerwandtſchaftsverhältnisſteht
wie die Griechenmit den Kelten und Slaven;ſchonſehrfrüh
aber,vielleicht{hon Jahrtauſendevor Chriſtus,begannauch
eine ſtarkeAnſiedlungarabiſherStämme auf abeſſiniſchem
Boden, die ſogaraufSpracheund Schriftden weitgreifendſten
Einflußübten.

Wie an manchenandern Punktenvereinigtenſi<hnun auh

hierägyptiſ<e Kulturelementemit den arabiſchen.

Jm HerzendieſesHochlandes,im romantiſchenTale des

oberen Atbara,liegtſeinealte HauptſtadtAxûm, das alte

Axomis. Die heutigeReſidenzdes Negus,Adua, die in dem

unglü>lichenitalieniſchenFeldzuge(1895)von ſihreden machte,
liegtganz naheder altenHauptſtadtin nordöſtlicherRichtung.
Über die erſtenAnfängejenesStaatsweſensſchweigtdie Ge-

ſchichte.Der erſte,der davon redet,iſtHerodot,und gleich
dieſeerſteÜberlieferungberichtetvon ägyptiſcherEin-

1)Jm ſpäterenAltertum wurde die Bezeichnung„Äthiopien“,die ur-

ſprüngli<han den Obernilländern haftete,auf den Staat von Axomis

bezogen. y
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wanderung. Pharao Pſammetich I. (regierte656—617

v. Chr.)begünſtigtedie Ausländer,vornehmlichdie griechiſchen
Söldner. GriechiſcheTruppen bildetenden Kern des ägyptiſchen

ELN N

Heeres,und aus ihnenward die Leibwachegenommen. Aus

Groll über dieſeund ſonſtigeBevorzugungenwanderte die

ägyptiſheKriegerkaſte— nah Herodot240000 Mann —

aus und zog den Atbara ſtromaufwärtsins Land der Axomiten.
So wurde wiederum AxumazeinePflanzſtätteägyptiſcherKultur.

Haas 9Cramer, Afrika. Vize E

Adua
in
Tigre.
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Und auch hier erzählen uns verwitterte Baudenkmäler von

fernen, läng�t verklungenen Zeiten.
Beſondersanſchauli<hhat uns ein deutſcherForſcher,

Theodor von Heuglin,) die axumitiſheLandſchaftmit
ihrenRuinen geſchildert.

„Wenn man einen kleinen,ſ{hlankenObelisken an der ſüd-
weſtlihenEcke des Marktes (vonAdua) erreichthat,erblit
man auf eine kleineViertelſtundeim Nordweſtenaus einem

flachenBergkeſſelauftauchenddie alteKönigsſtadt.Das Bild

iſtüberraſchendſ{<hön,ein wahrerWald von Juniperusbäumen,
Cordien und ganz koloſſalenFeigenbäumen,dazwiſchenMauern,
Obelisken, Zinnen,Kirchen,Strohdächer,Gärten mit Reben,
Arundo und Bananen, eingerahmtvon dem dunklen Hinter-
grundevon Baſalthügeln.Doch iſ Axums altePrachtlängſt
dahin,ſeineKönigsburgzerfallen,Duende der Obelisken,
SüUlen Uno Stelen egen. zu Boden und unter

Trümmern begraben. . . Über den geräumigenMarktplaz,die
mit einerMauer umgebeneFreiſtätte(fürVerfolgtepolitiſcher
Art)und Krönungskirchezur Linken laſſend,erreihtman nach
einigenhundertSchrittenein niedrigesPlateau,das alte

Obeliskenfeld mit einer der größtenSykomoren,die ih je
geſehen,deren Stamm nahezu50 Fuß im Umfanghat. Einen

ſonderbarenKontraſtbilden dieſeſchlanken,oftmit einfachen
und zierlihenOrnamentenfaſtüberladenen Monolitheund
Stelen zur beſcheidenenBauart der armſeligen,meiſtrunden,
mit ſpizigenStrohdächernverſehenenHüttender jeßzigenBe-

wohner,die oftdichtgedrängt,in ziemlichiſolierten,mit rohen
Mauern und Hecken umſriedetenGehöftenzuſammenſtehen,
beſchattetvon immergrünenWonzabäumen,deren dichtesLaub

ſchneeſlo>engleihmit Blüten überſäetiſ.“ Das genannte
Obeliskenfeld,eine Terraſſevon etwa einerhalbenMeile Aus-

dehnung,iſ mit Obelisken,von denen die meiſtenjeztum-

geſtürztſind,förmlichbede>t.Der Form nah weichenſievon
den ähnlichenDenkmälern des ägyptiſ<henMutterlandes ab,
namentlihdurchihrenrechte>igen(nihtquadratiſchen)Quer-

ſchnitt,fernerdur< die aus zweiBogenſehnengebildeteSpige,
die etagenförmigübereinander angebrachten,fenſterartigenVer-

tiefungen,dur<hwelcheder größte,20 Meter hoheObelisk das

9)Tagebucheiner Reiſenah Abeſſinien.1857.



Ausſeheneines Turmes von 8—10 Sto>werken erhält.Endlich
fehlen,anders wie bei Schendi,hieroglyphiſheund maleriſche
Darſtellungen.Die vor den Obelisken angebrachtenPlatten
haben meiſtzweiStufen,eine Schwelleund vier runde Ver-

tiefungen,die wohl als Opferſchalengedienthaben.

2. Das Nilguellengebiet.
Jn nochſüdlicherenBreiten,über Meroe und gar Abeſſinien

hinausſindkeine Obelisken,keine Pyramidenzutagegetreten
— wenigſtensbis jeztniht. Und doh wiſſenwir aufsbe-

ſtimmteſte,daß ÄgyptensVerkehrſchonin den entlegenſten
Zeitfernenbeträchtlihweiter reichte.Über die Seefahrtenin
das Land, von dannen Weihrauhund Myrrhekam, reden wir

ſpäter.Auch zu Lande deuten die unzweifelhaſteſtenSpuren
und Zeugniſſeweit,weit nilaufwärts,ja bis ins Quellengebiet
des Stromrieſenſelbſthinein.Vor allem redet hierlaut die

unwiderleglicheTatſache,daß die Zwergvölker Fnnerafrikas
den Bewohnern des Pyramidenlandeswohlbekanntwaren.

Hieraufkommen wir in einem folgendenKapitelzurü>.Hier
habenwir von noh jehtvorhandenenSpuren und Anzeichen
zu reden.

Jn der LandſchaftElgumiim Nordnordoſtendes Viktoria-

ſees,und zwar an den Hängen des BergesElgon (etwa
4200 Meter hoch)hatder engliſheForſherThomſon !)ſelt-
ſame,großartigeHöhlenbautenentde>t,die von einem alten

Kulturvolkherrührenmüſſen.Thomſon gibtvon einerHöhle
folgendeBeſchreibung:„Vor mir lag ein gewaltigerSchlund,
10 Meter tief,über 30 Meter lang und 6—7 Meter breit,
ſenkrehtgeſchnittenaus vulkaniſchenGebirgsmaſſen.“Ganze
Dörferhattenſihin ähnlichen,noh größereneingeniſtet.„Auf
meine Frage,“ſagtThomſon,„wer dieſemerkwürdigeAushöhlung
gemachthabe,erhieltih die Antwort,das ſeiGottes Werk.

Wir, meinten die Bewohner,wir ſolltenmit unſernelenden

Werkzeugeneine Höhlewie dieſegraben!Und dieſeiſtnoh
nichtsim Vergleihzu den andern,die du hierrund um den

1) „Throug Massailand“,S. 301f. Sgl. Peters, Die deutſche
Emin Paſcha-Expedition,S. 275. 397. 403 f.

CLE
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Berg herum ſehenkannſt.Sieh da und da und da! Dieſe
habeneinen ſolhenUmfang,daß ſiegar tiefin die Finſternis
hineinragen,und ſogarwir ihrEnde noh nihtgeſchauthaben.
Jn einigenſindDörfermit ganzen Herdenvon Rindvieh.Und
dochſragſtdu,wer ſiegemachthat? Sicherlichiſtes ein Werk

von Gottes Hand!“ Nichtdie geringſteSpur einer Über-

lieferungiſtvorhanden,die auf die Vorfahrender jeßigenBe-
völkerungals Schöpferder Bauten hinwieſe.Und dochtragen
die Höhlendas unbeſtreitbareAusſehenan ſich,daß ſiekünſtlich
von Menſchenhandgeſchaffenſind.„Wenn ichalles erwäge,“
meint Thomſon,„ſokann ih nur zu dem einenSchlußkommen,
daß in einer niht weit zurü>liegendenÄra irgendeine ſehr
mächtigeRaſſe,in Künſtenund Ziviliſationweit vorgeſchritten,
dieſegroßenHöhlenausſchnittauf der Suche na<h wertvollen

Steinen oder vielleichtwertvollenMetallen.“ Das Nächſtliegende
iſtunzweifelhaft,in den Ägypternzur Zeit ihrerhöchſten
Machtentfaltungdie SchöpferjenereigenartigenErdbauten zu
erbli>en. Freilichkönnten ſieimmerhin auh auf arabiſche
oder indiſcheUnternehmungenzurü>gehen.Aber im weſent-
lichenwäre das Ergebnis,auf welcheses uns hiervor allem

ankommt,dasſelbe:Einflußund Kenntnis antikerKulturvölker

reichtenin Afrikaweiter,als wir es uns heuteträumen laſſen.
Jenen Höhlenbautenim Norden des Viktoriaſeesſtehen

andere Spuren fremdartigerKultureinflüſſeauf der Nordweſt-
ſeitedes großenSeebe>ens gegenüber.Wir meinen gewiſſe
auffallendepyramidenartigeBauten im NegerreicheUganda;
ſeineBewohner,die Waganda, ragen an äußererZiviliſation
merkbar über ſonſtigeNegerſtämmehervor. Bei dem Orte

Mengo gibtes nun 33 Königsgräber aus dem Geſchlechte
der Wakintu. Aus letzteren,die nah alter Überlieferungals

Geſchlehtvon weit überlegenerRaſſenah Ugandadie Anfänge
der Kultur getragenhaben,ſtammtdie nochjeztherrſchende
Dynaſtie.Fn dem älteſtenjenerGräber ſollenuralteUrkunden
der Dynaſtiemit vergrabenſein.Dies erfuhrKarl Peters,der

hierüberberichtet,niht nur von einem HäuptlingMuanga,
ſondernes wurde ihm ‘auchvon Miſſionarenbeſtätigt.Er ver-

ſuchte,die Erlaubnis zu erhalten,die Urkunden ausgrabenzu
dürfen;aber der Aberglaubeder Waganda iſ�doch noh ſo
ſtark,daß der Häuptling,wenn auh unter ſehrhöflichen
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Formen, dieſeErlaubnis nichterteilte.DagegenerhieltPeters
die Ermächtigung,einigeder Gräber beſuchenzu dürfen.Wenn
man aus der Ferne herankommt,glaubtman Pyramiden vor

ſih zu haben;indes ſtellendie Bauten in Wirklichkeitgroße
Kegeldar,welhe nah Waganda-Artaus Holz gebautſind.
Trittman hinein,ſo kommt man in eine halbdunkleHalle,die

von einerSäulen-

reihegetragen
wird. Ein bemal-

ter Vorhang
ſchließtdie Halle
ab,davorſind die

Waffenund Lieb-

lings8gerätſchaften
des Verſtorbenen
aufgeſtellt.Lüftet
man den Vorhang,
ſo nimmt uns ein

Raum auf, von

wo aus Schächte
und Gänge ins

Erdinnere führen.
Jn dieſenGängen
ſindZeugſtoſſeund

andereWertgegen-
ſtände, die an

Geldes Statt gel-
ten,aufgehäuft.Am

HäuptlingMuanga. äußerſtenEnde der

Gängebefindetſich
der Sarg,der die einbalſamierteLeichedes Verſtorbenenbirgt.
Es ſcheint,daß das regelmäßigeVerfahren,um die Leichezu
erhalten,im Austro>nen und feſtenEinpreſſeninStoffebeſteht
aber die Waganda verſicherten,daß ſiees verſtünden,durh
Einſprizungins Blut die Leichevor Zerſezungzu ſchüßen.
Vor dem Vorhangewachenfür den zulegtVerſtorbenenTag
und NachtzwölfMädchen. Von Zeitzu Zeitziehendie ſämt-
lichenGroßen des Landes mit Trommeln und Pfeifenzu dem

Verſtorbenen,um ihn zu beſuchen,als ſeier no<ham Leben.
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Die ganze Einrichtung erinnert aufs lebhafteſtean die alt-

ägyptiſchenGräber,beſondersan die Felſengräberdes oberen

Ägyptens.Durch ein Portalbetrittman den Kultusraum,der
mit Relieſsoder Malereien bede>t iſ. Die Hallewird von

Säulen getragen.Ein Schachtführtzur Sargkammer. Und

bekanntlichhatdie Verehrungder Toten,zumal der Könige,an
den Uſerndes HeiligenStromes eine ganz beſondereHeimſtätte
gefunden.So war es in Siut Sitte,am leztenund erſten
Tage des Fahresund an andern Feſtenvor den Toten Lampen
anzuzünden,währendan denſelbenTagendie Hinterbliebenen,
LobliederaufihreVerſtorbenenſingend,zu den Tempelnzogen.
Die Pharaonenhattendie Kultusſtättenatürli<hmeiſtunmittel-
bar — wie in Uganda — bei ihrenPyramiden oder ihren
Grabtempeln.

Und was erzähltenſihnun die Leute Ugandas ſelbervon
derAbſtammungdes erſtenKintu,des Gründers ihrerDynaſtie?
Es war ein Heros,ſo gehtdie Sage,der von Norden kam,
in allen ſeinenMaßen eine übermenſchliheErſcheinung.Er
hatteKunde von allen Dingen und brachtein das Land

Ziviliſationund Kultur. Kintu heiratete,nachdemer eine Reihe
von Proben ſeinerübermenſchli<henGröße gegebenhatte,eine
Tochterdes Himmels, und aus dieſerEhe entſtanddie noch
heuteauf dem Thron Ugandas ſißende,nunmehr freilihder

britiſchenKrone ſichbeugendeDynaſtie.Tatſacheiſt,wie ſhon
angedeutet,daß die Waganda eine höhereäußereGeſittung
beſivenwie andere Negervölker.Es fehltbei ihnen die Sitte

des Tätowierens und des Zähnefeilen3;dagegenbeſißenſie
3. B. großeFertigkeitim Hausbau und ſindſehrgeſchi>tin

Schmiedearbeiten.
Neben jenerSage vom StammesherosKintu,die einiger-

maßen an die helleniſchenSagen von Kadmus, Pelopsuſw.
anklingt,geht aber au< eine beſtimmtegeſchichtlicheÜber-

lieferungeinher,die von einer Eroberungder ganzen Gebiete

dur<h einen „weißen“ Stamm ſpricht,der von Norden

herunterkam,bei Muli über den Nil ging und das ganze Ge-

biet um den Viktoriaſeeund den Albertſeein ein großesReich
vereinigte.Es ſinddies die Hirtenſtämmeder Beyma — wohl
identiſ<hmit den von Emin PaſchagenanntenWahuma — die

heuteno< rein in Uganda erhaltenſind.Was Petersvon



den Beyma ſah, zeigteeinen ſchlankenTypus, feuchteund

träumeriſcheAugen und einen faſtkaukaſiſhenGeſichtsſchnitt.
Die Farbe iſ�hellbraun, und die Geſichtererinnern an

Darſtellungenin den ägyptiſchenTempeln.
Soviel ſtehtnun tatſächli<hals Ergebnisder Ermittelungen

allerneueren Forſcherfeſt,daß die Bewohnerder Staaten an

den Quellſeendes Nil fürein MiſchvolkzwiſchenNegernund

Nordoſtafrikanernhamitiſcheroder vielleichtſogarſemiti-
ſcherRaſſezu haltenſind.Es fragtſihja nun freilich,wie

weit ins Altertum dieſeEinwanderunghinauſreiht;aber eine

Mengevon Analogienſprichtdafür,daß ſolcheEinwanderungen
von alterZeither in gewiſſenAbſtändenſi<hwiederholten.
Gewiß reichenſolheErwägungen alleinniht aus, um Be-

ziehungenmit Altägyptenodér wenigſtensAbeſſinienzu be-

weiſen.Aber haltenwir alle jeneAnzeichenzuſammen:die

Berichteüber Zwergvölker,die großartigenDenkmäler uralten

Bergbaues,die pyramidenähnlihenGrabdenkmäler in Uganda,
das ErſcheineneinesſagenverklärtenHeros aus dem Norden —

ſchließenſihniht alledieſeSpuren wieder zuſammenzu dem

Schluß,daß aus der unbeſtimmtenDämmerung einerſeitFahr-
tauſendenverſunkenenVorzeitdie Einwirkungender urälteſten
Kulturvölkerno< geheimnisvollzu uns hinüberſpielen?



ArabiſcheDhau.

1k:

Die Ägypterund das WeihrauchlandPunt.

0

gyptenträgtnichtgeradedieBedingungeneinerſeefahrenden
Nation in ſih. Die Deltaküſteiſ ohne natürlicheHäfen,

und dazu kommen no<h hemmende Strömungen.Die Häfen
des Roten Meeres aber ließenſi<hnur durh eine viertägige
Wüſtenreiſeerreichen.Ein um ſo günſtigeresZeugnisnicht
nur für den weitgreifendenUnternehmungsgeiſt,ſondernauch
fürdie zielbewußteAusdauer der Nilanwohnerdürfenwir dem-

gemäß in der Tatſacheerbli>en,daß bereitsin der älteſtenuns

erreichbarenPeriodedie Schiſſeder Pharaonen— ihreräußeren
Geſtaltnah zum Teil den heutigenarabiſhenDhaus ver-

gleichbar— ihreFahrt bis zu den weihrauhſpendendenGe-
ſtadender Somalküſte,mit dem Vorgebirgeder Arome (Kap
Guardafui),und des gegenüberliegendenSüdzipfelsArabiens,
erſtre>te.Dieſebeiden gegenüberliegendenKüſtenumfaßtendas
WeihrauchlandPunt.



Schon zur älte�ten uns dur< die Denkmäler bekannten

Zeit — rund dreitauſend Jahre vor Chriſtus— müſſen
den Ägypterndie Erzeugniſſeder Weihrauchländervertraut

geweſenſein.Denn wir treffeneinen EingeborenendieſerLand-
ſtrihe,den Neger Cherteſe— eine Fnſchriſtnennt ſeinen
Namen — als Diener eines Prinzenan, eines Sohnes des

bekannten PyramidenerbauersCheops (oderChufu).Ob die

Ägypterſofrüh{hon ſelberFahrtendahinunternahmen,läßt
ſichfreilihinfolgeMangels an ſchriftlichenZeugniſſennicht
entſcheiden,jedenfallsgeſ<hahes {hon völlig2000 Jahre vor

unſererZeitrehnung,unter der Regierungdes KönigsSanfk-
kara (oderSeanch kerê,auh Sanch-ka-Ra).!))Ein Ober-

ſchazmeiſterdieſesPharaorüſtete,ſo erzählteine in Hammamat
(inder arabiſchenWüſte)gefundeneJnſchrift,ein Schiffaus,
das glü>li<halle Produktedes Gotteslandes (d.h. Punts)
zurü>brahte,Weihrauch,edle Steine und andere Koſtbarkeiten.
FreilichbliebPunt in der Vorſtellungdes gewöhnlichenVolkes

nochlängereZeitein Land der Wunder und Abenteuer — éin

Zug, der ſih überall auf Erden findet:jedesnaivere Volk

denkt ſichdie fernenLänder,aus denen ihm Koſtbarkeitendur<h
den Handel zukommen,als fabelhafteGegenden,die von

wunderbaren Weſen bewohnt ſind. Ein intereſſantesStreif-
liht auf dieſealtägyptiſhenPhantaſiedichtungenwirftein

Märchen — in einem Papyrus erhalten—, das von einer

gewaltigen,goldumhülltenSchlangezu berichtenweiß,welche
die Schäßedes Wunderlandes bewachte.Wer denkt da nicht
an Zwerg Alberihund ſeinenNibelungenhort?Aber ſhon
mehr al3 anderthalbJahrtauſendevor unſererZeitrehnung
ward auchPunt in das hellſteLichtgenauer Kunde fürjeden
Ägyptergerü>t.Die tatkräftigeKöniginChaat-ſhepſu
(anderenennen ſie Chnem - tamum), vielleihtſchondem
17. Jahrhundertv. Chr.angehörend,ſandteeine großeHandels-
expeditionnah dem ſchäßereichenLande aus und ließallesEr-

1)Naturgemäßiſtdie RegierungszeitjenerKönigeder älteren Perioden

niht genau zu beſtimmen.Nach einigenlebteSankkara,der leßtePharao
der 11. Dynaſtie,um 2300 (vgl.z. B. Fr. Hommel, Abrißd. Geſch.der

vorderaſiat.Kulturvölkerund Ägyptensſin Jwan Müllers Handb. der

flaſſ.Altertumswiſſenſchaft,Bd. 1l1],S. 35). Erman läßtdie 12. Dynaſtie
„etwa ſeit2130 v. Chr.“beginnen.
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forſchte,das Land mit ſeinenBewohnern,ſeinenDörfern,ſeinen
Pflanzenund Tieren in ihremTotentempelzu Der-el-bahari
abbilden. Wenn auchdas prächtigeBauwerk arg zerſtörtiſt,
ſoiſtvon den Darſtellungendochgenug erhalten,um uns ein

ziemlihanſchaulichesBild von dem großenUnternehmenzu
gewähren.

Das GeſchwaderhattebeſondersſtarkgebauteSegelſchiffe;

jedeszähltedreißigRuderer und mehrereBootsleute. „Das
Landſchaftsbild,das Punt mit ſeinertropiſh-üppigenPflanzen-
welt gewährte,wird aufdie Bewohnerdes nüchternenNiltales
ſeinenEindruck nichtverfehlthaben,währendihnen die Ein-

wohnerals Barbaren niedrigſterArt erſchienenſeindürften.““—

„„Hartam Ufer,zwiſchen
großen Bäumen und

wunderlichenRieſen-
pflanzenverſte>t,liegen
ihre elenden Dörfer.“
Es ſindPfahlbauten
am Meeresufer,kleine

halbkugelförmigeHütten,
A zu denen man aufLei-

tern hinaufgelangt.DerE 27 Sinoufgelangt.Der

Pfahlbau in Punt. gensin friedli<hſterForm
ab. Es war ein regel-

rechterTauſchhandel, der ſi<hda entwi>elte. Auf einem

Bilde ſehenwir einenTiſcham Meeresſtrandeaufgeſtellt,bede>t

mit Schlachtbeilen,Meſſern,Halsketten.Rechtanſchaulichiſt
auchdas Befrachtender Schiffedargeſtellt.GanzeReihenvon

Trägernbringenauf hingelegtenBrettern — nichtanders wie

heutam Tage — die begehrtenSchäßedes Wunderlandes an

Bord. Das koſtbarſteGut waren einunddreißiglebende,mit
den Wurzeln ausgegrabeneWeihrauchbäume, daneben

lagernnatürli<hgroßeMaſſendes wohlriehendenHarzes,dann
hellblinkendesElfenbeinund tieſſhwarzesEbenholz,nichtminder
pures Gold,auh Pantherfelleund ſogarAugenſchminke.Auch
zweilebendigePantherwerden als GeſchenkFhrerMajeſtät
mitgenommen;Sklaven mit deren Kindern fehltenebenfalls
nicht.Auf dem Deke ſiehtman eine AnzahlA�en ho>enoder
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flink in dem Tauwerk umherklettern, gewiß zum Gaudium der

ſleißigrudernden Mannſchaft.!)
DieſerVerkehrmit Punt dauerte nun langeununterbrochen

fort.Auch der folgendeKönig ThutmoſisTlI1.erhielteinen
grünendenBaum zum Geſchenk,und no< dreihundertJahre
ſpäter,unter Ramſes II]. waren dieſeBäume ein beſonders
wertvollerTeil des Handelsertrages.Ob aber das Land jemals
wirklichunter ägyptiſcherOberhoheitſtand,iſtzweifelhaft.Wenn
die Jnſchriſtenvon „Tributenaus Punt“ reden,ſo iſ dies

möglicherweiſelediglihägyptiſheGroßtuerei.Jedenfallswird
es ſichniht um völligeUnterwerfunggehandelthaben.Zwar
wurden unter dem genanntenPharaoThutmoſisTI1. in einex

Linie mit den Abgaben der Südländer au<h Sachen aus

Punt aufgezählt,aberniht als Tribut,ſondernals Waren

bezeichnet.Auch damals wurden noh wie früherneben Weih-
rauh und Gold auchElfenbein,Ebenholzund ſelteneTiere von

dortherbezogen.

___) Die DarſtellungennebſtFnſchriftenſindveröffentlichtvon Dümichen,
Die Flotteeiner ägyptiſchenKönigin(Leipzig1868).Vgl. au<h Erman

a. a. O. II,678 und Ed. Meyer, Ägypt.Geſh. S. 128—129. 234 f.
Außerdemhandelnhierüber:Hommel, SemitiſcheVölker und Sprachen
I, S. 137—139; Wiedemann, Ägypt.Geſh. S. 234; Maſpero,
Revue historiqueIX, S.10 �.,Lieblein, Handelund Schiffahrtaufdem
Roten Meere in altenZeiten. .



EIE!

Die Nilquellenfrageim Altertum.

chon in älte�ter Zeit war es die brennendſteBegierdekühner
Männer, den Schleierzu lüften,der ſi<hüber das märchen-

hafteZauberlanddes heißenSüdens breitete.Es wird erzählt,

daß Alexander der Große auf ſeinemägyptiſhenZuge
dem Orakel des JupiterAmmon dies als erſteund vielleicht

einzigeFragevorlegte,wo der Nil entſpränge.!)Und Fulius

Cäſar, Roms größterFeldherr,ſollan den Uferndes ehr-

würdigenStromes ſtehendausgerufenhaben:„Wenn auchein

nochſo tapfererMut in meiner Bruſtglüht,eine noh ſogroße
Liebe zur Wahrheit,ſo gibtes doh nihts,was ih lieber

möchtekennen lernen,als des Stromes ſo langeJahrhunderte
verborgeneAnfänge und ſeineunbekannte Quelle;man gebe
mir ſichereHoffnung,die Nilquellenzu ſehen,und i<hwill
vom Bürgerkriegeabſtehen.‘‘?)Aber dasſelbeZielhattenſchon
Jahrtauſendevorherdie Anwohner des Stromes ſelbſt,die

unternehmungsluſtigenAnbeter des Oſiris,empfunden.
Das i} ſo natürlih,daß vielmehrdas Gegenteilver-

wunderli<hwäre. Der Nilſtromiſ der Schöpferund Erhalter
der langgeſtre>tenOaſe,die man Ägyptennennt. Der Ur-

ſprungjener geheimnisvollenWaſſermaſſemußte die Auf-
merkſamkeitdes klugen,denkenden Volkes erregen, welchesin

fernſterUrzeitden aus dem ſ<höpferiſhenFluſſegeborenen
fruchtbarenBoden in Beſiygenommen hatte.Der Nil war

und iſteinziggeartetunter allenFlüſſen.Jn der tro>enſten

1)Hierüberberichtetaus dem Altertum Maximus Tyxrius(2.Jahrh.
n. Chr.)pr. Serm. 25.

) Lucan, PharſaliaX, 188—192; vgl.Stanley, Durh den

dunklen Weltteil. Überſ.von C. Böttger(Leipzig1878),S.8.
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Jahreszeit, im Juli und Auguſt,führteer Hochwaſſerund
ſchütteteden Segen der Fruchtbarkeitüber das Land aus,
währenddoh in Ägyptenkein Regenfielund niht einmal ein

TropfenTau in den verſengtenWüſtenzu ſehenwar, durchdie
der Strom 400 deutſcheMeilen weit ohne jedenZuflußſeine
Flutendahinwälzt.TroſtloſeÖde ringsum ihn her aufdem
Boden,den er nichtberührt,Gedeihenin üppigſterFruchtbarkeit
hingegenüberallda,wo er hinkommt. Der Nil iſ eine Regel-
widrigkeitunter allenFlüſſender Welt! Wo war der Urſprung
dieſeswunderbaren Stromes? Wo waren ſeineQuellen? Das

war das großeRätſelder geographiſchenForſchung,das ſeit
früheſterZeitdie Menſchheitbeſchäftigte.Kein Wunder,wenn

ſih bei entfernterwohnendenVölkern der Glaube bildete,die
Nilquellenſeienüberhauptunentde>bar. Hat dochdas rheiniſche
Volk auchſtetsder unerſchütterlihenMeinung gehuldigt,der
Kölner Dom werde nie ſeineVollendungſchauen.Und für
uns allerdingsiſtdas Jahrtauſendealte Nilproblemerſtin
der neuſtenZeit,die au<hKölns Domtürme mit der Kreuz-
blume ſ<hmüd>te,dur< die epochemachendeAuffindungdes
doppeltenNilausfluſſesaus dem Viktoria-und Albert Eduard-

ſeegelöſtworden (1862bezw.1889).
Jn Wirklichkeitaber gebührtder Ruhm, ſhon vor aller

geſchichtlichenKunde bis zu den äußerſtenQuellen vorgedrungen
zu ſein,den betriebſamenAnwohnernſelbſt,den altenÄgyptern.
Selbſtverſtändli<hwar dieſen,als ſievom unteren Niltale

her das Land in Beſignahmen, und auchvielleichtmehrere
Jahrhundertenachhernoch,der Urſprungdes ſieernährenden
Stromes ſounbekannt,„daß ſieſeinKommen und Wirken als

ein hochheiligesMyſteriumbetrachteten,über welcheserſtnah
der Befreiungvon der irdiſ<henHülle dem wißbegierigen
MenſchengeiſtAufſchlußzuteilwerden ſollte.“Aber mit dem

immerwährendenVordringenägyptiſchenEinfluſſesund Verkehrs
änderteſihdas gänzlih.Jſ�tdoh auh ſchonin früherZeit,
ſelbſtüber ÄgyptensLandesgrenzenhinaus,eine wenn auh
dunkle Kunde vom Urſprungedes Nils nah Griechenland
gekommen. Ein WiderhalldieſerKunde findetſichbei niemand
Geringeremals dem Vater aller Poeſie,dem altenHomer.
Er ſingt,daß alljährlihdie Scharender Kranichehinzögenzu
den Flutendes Okeanos,um dort mit den Pygmäen, d. h.



den „Däumlingen““, zu kämpfen. Natürlih verwies man un-

bedenklih die Nachricht über ein Zwergvolk mit Stumpf. und

Stil ins Reich der Fabel. Und doh hat bekanntlih Ende der

ſechzigerJahre der berühmtedeutſcheForſcherDr. Georg
Schweinfurth geradeim oberen Nilgebiet,in derNähe ſeiner

weſtlichenQuellſeen,in der Tat die Zwergſtämmeder Akka

wiedergefunden.Späterhaben andere Reiſendeſieebenfalls
beſchriebenund no< andereVölkerſchaftender kleingewachſenen
Leute,beſondersdieBatua und Wambutti, in dem düſteren

Dickichtder afrikaniſchenUrwaldregionentde>t,ſoWißmann
und Stanley, fernerWilhelm Junker und Emin

Paſcha, und ſ{ließli<hhatDr. Stuhlmann, der Begleiter
Emins auf deſſenleztemZuge ins Herz des ſchwarzenKon-
tinents(1890—1892),ſogarzweikleineſhwarzePrinzeſſinnen
aus dem Zwergenlandemit na<hDeutſchlandgebracht.Die

Leutchenſindzwar keinewirklichenDäumlinge,das iſtnatürlich
ſagenhafteÜbertreibung,aber in der Tat die reinenZwerge,
durchſchnittli<h1,30Meter hoch;ſieſindſcheu,ofthinterliſtig,
geübteJäger und benuyenmeiſtvergiftetePfeile.Übrigens
ſprechenviele alteSchriftſtellerüber die Zwergvölker,am be-

ſtimmteſtenaber Ariſtoteles. „Die Kraniche“,ſagter,
„ziehenbis zu den Seen oberhalbÄgyptens,woſelbſtder Nil

entſpringt.Jn jenenGegendenwohnen die Pygmäen, und

zwar iſtdas keine Fabel, ſondern die reine Wahr-
heit. Menſchenund Pferdeſind von kleiner Geſtaltund

wohnen in Höhlen.“ Noch mehr! Vor einigerZeitiſtes
ſogargelungen,an dem großenTempel zu Karnak eineJn-
ſchriftzu entziffern,die folgendeStelleenthält:„Es kommen

zu ihm (d.h. dem HerrſcherÄgyptens)die Pygmäen aus den

Ländern des Südens, um zu dienen ſeinemHauſe.“Daraus
wird man ſchließendürfen,daß damals Zwergmenſchenbis nah
Ägyptenſelbſtnilabwärts gekommen oder als Gefangenege-
brachtworden ſind.Gewiß iſtjeneHieroglyphennachrichteine

überraſchendeBeſtätigungunſererſonſtigenNachrichten.Auf
altägyptiſchenDenkmälern kommen auch oftAbbildungenvon
Zwergenvor, mit denen ſihdie vornehmenÄgypterähnlichzu
umgeben pflegten,wie FürſtenſpätererZeitmit ihrenHof-
narren. Unter dieſenZwerggeſtaltenfindenſi<hnun neben
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wirklich verkrüppelten Weſen auch ſolche,die entſchiedennicht
Krüppel,ſondernnur auffallendkleineLeute darſtellenſollen.

Jn jenerStelledes Ariſtotelesiſ auh von Nilſeen die
Rede. Von ihnenſprechenüberhauptviele alte Geographen.
Eratoſthenes, der berühmteBibliothekarzu Alexandrien
(um 200 v.-Chr.),unterſcheidetdeutlihzwiſchenzwei Haupt-
ſtrommaſſen,die beide aus Seen kommen, die eine von Süden

herin geradérRichtungfließend(WeißerNil),die andere von

Oſtenkommend (BlauerNil und Atbara).Die genaueſteund
durchdie ForſchungenunſererTage im weſentlichenzu Ehren
gebrachteBelehrungfindenwir bei Ptolemäus, dem hervor-
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Mondgeburge

MittelalterliheKarte von Zentralafrika.

rageñdſtenGeographenund Aſtronomen des Altertums,am

bekannteſtendurh das nah ihm benannte Weltſyſtem.Er lebte

wie Eratoſtheneszu-Alexandrienund blühteum 150 n. Chr.
Er kennt zwei ſüdlicheQuellſeen,die offenbardem Viktoriaſee
einerſeitsund dem Albert- bezw.Albert-Eduardſeeandererſeits
entſprechen.Die Seen werden geſpeiſtdur<hZuſlüſſevon dem

ſüdlih davon liegendenMondgebirge (lunae montes).
Weiter! Ptolemäusnennt auh zweiöſtliche,in den von Süden

herkommendenHauptflußſih ergießendeStröme; den einen

läßt er ebenfallsaus einem See kommen, unverkennbar den

aus dem Tanaſeein AbeſſinienſtrömendenBlauen Nil; den

andern nennt er Aſtabaras,und hieriſtſogarnochdieſeralte
Name in dem heutigenAtbara erkennbar. Er hatauchdarin



ret, daß er den Urſprungdes Nils weit unter den Äquator
nachSüden rü>t,und wenn er auh hierindes Guten zu viel

tut,ſoiſter doh wiederum nichtſoſehrim Unrecht,wie man

nochvor ‘einem Jahrzehntannahm, weil ja dur die neuſten
Forſchungeneines Emin Paſcha,Dr. Stuhlmann,Dr. Baumann

und mancherandern mehrerebedeutende,von Süden herin den

Viktoriaſeemündende Zuflüſſefeſtgeſtelltworden ſind.Jn die

Fußſtapfendes Ptolemäustraten noh andere Geographendes
ſpäterenAltertums; aber an Merkwürdigkeitwerden ſiealle

übertroffendur<h ein höchſtbeachten8wertesSchriftſtü>kdes

beginnendenMittelalters,deſſenungenannterVerfaſſerzweifellos
des PtolemäusWerk gekannthat, aber doh eine großeZahl
von Fluß-und Städtenamen nennt, die bei jenemnichtvor-
fommen. Auch in dieſemdenkwürdigenBerichtewird von

zwei ſüdlichenQuellſeenund einem öſtlihenSee ſowievon

Pygmäen geredet;aber das überraſchendſteiſ der Name des

weſtlichenQuellſees.Er nennt ihn Kataraktenſee! Da

muß denn jedem,der dieBerichteder neueren Reiſendeneiniger-
maßen geleſen,ſofortdie Natur des Albertſees in Er-

innerungkommen, wie ſievon ſeinemEntde>er Samuel Baker

und andern beſchriebeniſ. Der See iſtvon 300—500 m

hohenUfernumgeben;der Bli> des Beſchauerswird gefeſſelt
durchdie zahlreichenbreiten glißerndenSilberſäden,die wie

Pfeilean den klippenförmigenAbhängenhinabeilen:es ſind
waſſerreicheZuflüſſevon dem umliegendenTafelland,die in

hohenFällenin den See hinabſtürzen,ſo beſondersder Hoima
mit dem 300 m hohenWahambaſall.Wenn irgendwo,ſopaßt
wahrhafthierder Name Kataraktenſee!

Die Mondbergeund Nilſeenvererbtenſi<hvon Ptolemäus
und deſſenNachfolgernauf die von ihmabhängigenarabiſchen
Geographen,überhauptauf alleKarten des Mittelaltersund

der neueren Zeiten;ſo erſcheinenſiez. B. auf der Afrikakarte
des JohannesReuſch(von1508).Erſt gegen die Mitte des

19. Fahrhundertswurden ſieim Namen der modernen Wiſſen-
ſchaftvon den Landkarten verbannt. Es gehörtegleichſamzum
gutenTone wiſſenſchaſtlicherKritik,dieſeNachrichtenins Reich
antiker Fabeleienzu verweiſen.Und dochſolltenbald die

großenEntde>kungsfortſchrittederleztenFahrzehnteauh hier
wieder die Nachrichtender Alten glänzendbeſtätigen.

Cramer, Afrika. 3



O

Als 1849 von zwei deutſchenMiſſionarendie gewaltigen
SchneebergeKenia und Kilimandſcharoentde>t wurden,glaubte
man, in ihnendas Mondgebirgewiedergefundenzu haben.Jn-
deſſenſendenderen GletſcherihreWaſſer niht zum Nil.

Stanleyglaubtedann. ſpäter,im Ruwenzori, einem ge-

waltigenBergmaſſivöſtlihdes Albert-Eduardſees,das fragliche
Gebirgeerkennenzu dürfen;er führtaber keinerleiſtichhaltige
Gründe daſüran. Es war einem Deutſchenvorbehalten,hier
das Richtigezu treffen.Dr. Karl Peters, der Führerder

deutſchenEmin Paſcha- Expeditionund erſterErwerber des

jeßigenDeutſch-Oſtafrika,hat zuerſtauf die im Süden des

ViktoriaſeesliegendeLandſchaftUniamweſi aufmerkſamge-
macht.Dies Wort bedeutet zu Deutſ<h„Mondland““.„Un“
entſprichtunſermWorte „Land“,„ia“ iſtForm des Genetivs

und „mweſi““heißt„Mond“; das Ganze iſ alſobuchſtäblich
„Land des Mondes“. Dabei iſtnun höchſtbemerkenswert,daß
aufallen antiken Karten die lunae montes im Süden vom

Viktoriaſeeeingezeichnetſind,und in der Tat ſtrömen die

Flüſſeund Bäche der im Lande gelegenenGebirg3zügezum
Viktoria. Woher der Name Uniamweſiſtammt,iſtfreilihnicht
ganz erſichtlich;die Uniamweſibergeſind,wenn man von Oſten
fommt, Halbkugelnniht unähnli<hund gewährenétwa den

Eindru>k der aufgehendenMondſcheibe.Möglich,daß hiervon
der aus der Urzeitin die GegenwarthineinerhalteneName

ſichableitet,aber dies tut hiernichtszur Sacheſelbſt.



IV.

Die Nilländer unter römi�cher Herrſchaft.

ls Ägyptenunter römiſcheBotmäßigkeitkam, reihtees
nilaufwärtsbis zum erſtenKatarakt oberhalbSyene (jezt

Aſſuân),in der Nähe der JFnſelPhilae,deren gewaltigeTempel-
ruinen von geſhwundenerMacht und Herrlichkeiterzählen.Wie
in unſererZeitdie fanatiſchenMahdiſtenoder Derwiſche,ſo
beunruhigtedamals ein räuberiſcherÄthiopenſtammdie Grenze:
er ſtandunter Königinnen— wie noh heutemancheafrikaniſche
Stämme der Weiberherrſchafthuldigen;jeneKöniginnenführten
den ſtehendenNamen oder Titel Kandake (wieder ägyptiſche
Königſi<h„Pharao““nannte)und reſidiertenin dem einſtden
alten ÄgypterngehorendenNapata, das in der Landſchaft
des heutigenDongolalag.Es war ein wildes,der Ziviliſation
abholdesVolk,und heutewie damals vor zweitauſendJahren
ſindeiſenbeſchlageneKeulen ſowiemeiſtLanzenund Beile an-

ſtattder Schwerterdie Hauptwaſſender Wilden am oberen

Nil;ihreSchildewaren mit Rindshäutenüberzogen.Reiſende
der neueſtenZeit bemerken,daß die nördlihenObernil-
ſtämme, Dinka und Schilluk,Pfeilund Bogen nichtführen,
wohl aber Keulen,Knotenſtökeund hoheeiſerneLanzen.Auch
die Nubier beſchränkenſi<hauf Speereund Schilde.Eine
Heeresmachtvon 30000 Mann vermochteKandake ins Feldzu
ſtellen;aber dem friegsgeübtenRömerheeregegenübergab es

keinen Halt. Es war der römiſchePräfektvon Ägypten,
Gajus Petronius, der mit 10000 Mann zu Fuß und
800 Reitern die wilden Scharennihtnur zum Lande hinaus-
trieb,ſondernauh, den Uferndes Nilſtromesfolgend,ſeine
ſtaunendenLegionärean den altägyptiſchenWunderbauten vor-

bei ins fremdeLand führte;er {lug die Feinde zuerſtbei
Zk
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Pſelchis,dem heutigenDakke, etwas ſüdli<hvom Wendekreis

des Krebſes,aufsHaupt, erſtürmtedann auch die durchihre
natürlicheLage ſehrfeſteBurg Premis (jeztJbrim) und

rü>te ſogarbis zur HauptſtadtNapata ſelbſtvor, die er ein-

nahm und zerſtörte.Petroniuskehrtehieraufna<hAlexandria
zurü>,nachdem er die Burg Premis in ein römiſchesKaſtell
verwandelt;für die Beſazungvon 400 Mann hatteer Mund-

vorräte fürzweiJahrezurückgelaſſen.Das geſchahim Fahre23
v. Chr.Jm folgendenJahreerneuerte Kandake,die ſihvor der

EinnahmeihrerReſidenzin einer benachbartenBurg in Sicher-
heitgebracht,den Kampf und griffdie römiſcheBeſazungvon
Premis mit einem nah TauſendenzählendenHeere an. Pe-
tronius aber brachterechtzeitigEntſaß,ſ{hlugden Feindzurüd>
und verſtärktenoh die Befeſtigungswerke.Da entſchloßſichdie

äthiopiſcheHerrſcherin,Geſandtean KaiſerAuguſtuszu ſchi>en
und um Friedenzu bitten. Er ward gewährtund das feind-
licheLand geräumt;denn Auguſtusverfolgteja befanntlihdie

Politik,die Reichsgrenzennichtunnötigerweiſezu erweitern.

Unter den folgendenKaiſern aber, ſpäteſtensunter

Domitian, wurden die römiſchenPoſtenvorgeſchobenbis

Hieraſykaminos, einen Ort, der zwiſchenPſelchisund

Premislag,etwa halbwegszwiſchendem erſtenund zweiten
Katarakt. So weit wie die Römer habendie Türken, als ſie
im 16. Jahrhundertvom Nillande Beſiynahmen, ihreHerr-
ſchaftnichtausgedehnt;ſiebegnügtenſih,ebenſowie vor den

Römern die Ptolemäer,mit der Stre>e bis zum erſtenKatarakt

oberhalbSyene. Erſt der unternehmungsluſtigeStatthalter

Mehemed Ali (1806—1848)riefden Plan einer großartigen
Eroberungspolitikins Leben. Er iſ der Gründer von

Chartum, das ſpäter(1885)in die Hände des Mahdi fiel.

Daß die Römer aber in der Tat ſihnoh weiter auſwärtsfeſt-

ſeßten,erzählenuns unwiderleglih“die zahlreichenlatei-

niſchenJnuſchriſten;die älteſtereihtnoh aufdes Auguſtus
Zeitzurü>,und zwar wurde ſiein Pſelchisgefunden.Eine
andere (33 n. Chr.)enthältNotizeneines landvermeſſenden
Soldaten,eine dritte(84n. Chr.)rührther von der Beſazung
(praesidium)eines Kaſtellsin Talmis (heuteKalabſech).

Ja, es gabſogareinen Zeitpunkt,wo man in Rom daran

dachte,die Grenzennoh viel weiter ſtromauſwärtszu ver-
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ſchieben.Es war fein anderer als Nero (54—68),der unter

den Wollüſtendes hauptſtädtiſchenSchlaraffenlebensden Plan
zu einem äthiopiſchenKriege!)faßte.Sein elenderUnter-

gang vereiteltedie Ausführung. Aber ſ{honmehrereFahre
früherwar dochgleichſamzur Rekognoszierungeine Expedition
den Nil hinaufgeſchi>tworden, und dieſeiſtdenn auh ſo
weit vorgedrungen, wie ſeitdem kein abendländi-

ſher Forſcher mehr bis gegen die Mitte des vorigen
Jahrhunderts. Zwei kühne Centurionen waren mit dem

ſchwierigenUnterfangenbetraut worden. Kunde gibtuns hier-
von der denkbarzuverläſſigſteGewährsmann,nämlihder Philo-
ſophSeneca,?) der Lehrerund ErzieherNeros. Die beiden

Männer,deren BerichtSeneca ſelberhörte,wurden von einem

äthiopiſchenFürſtenunterſtüßtund mit Empſehlungenan die

Herrſcherder nächſtgelegenenGegendenausgeſtattet.Sie ge-

langten<hließli<hin eine unermeßliheSumpſfregion,deren

wirklicheAusdehnung niht einmal den Eingeborenenbekannt
war. Das Waſſerwar mit Pflanzenmaſſengewiſſermaßenin
eins verſchmolzen,und den Sumpf vermochteman weder zu

durchwatennoh mit dem Schiſſezu beſahren;denn die zähe
Maſſe läßtkein Fahrzeugdurh, höchſtens,daß ein ſ{hmales
Kanoe,das einen Mann trägt,ſi<hdur<hzwängt.„Dort“,ſo
ſagtendie beiden Centurionen,„ſahenwir zweiFelſen,zwiſchen
denen hervorder Strom ſichmit gewaltigerWucht ergießt.“

Bis auf die neuſteZeitwußte man mit dieſemBericht
nichtsanzufangen;man hieltihn wie ſo manchesandere für
Fabelei,aus dem einfachenGrunde,weil die moderne Forſchung
ſelbernoh nichtin jenegeheimnisvollenGegendenvorgedrungen
war. Erſtſeitder Zeitdes intelligentenMehemed Ali,den
wir erwähnten,kam wieder die Nilforſ<hungin Gang, und im

Jahre1841 erreichteeine ägyptiſcheExpeditionunter Führung
des franzöſiſchenJngenieursD'’Arnaud die Leiſtungder
beiden Römer, indem man bis 4°42“ nördlicherBreite vor-

drang.Aber erſtſpäter,ſeitder NilreiſeSamuel Bakers

(1862und 1870),des Entde>ers des Albertſees,und beſonders
erſtdur<hdie BerichteDr. Funkers (1878—1887)und

1)Vgl.Plinius nat. hist. VI, 29, 182; Tacitus histor.I, 31 u. 70.

?)Quaestionesnaturales VI, 8.
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Emin Paſchas (ſeit1876)ſindwir in die Lageverſeut,den
altenrömiſchenBericht,der ſi<hin allem Weſentlichenals
richtigerweiſt,vollaufzu verſtehenund zu würdigen.Hören wir,
was die Forſchungender neuſtenZeitlehren.

Verfolgtman von Chartum,dem Vereinigungspunktedes

Blauen und des Weißen Nils,den leßterenimmer ſtromauf-
wärts,ſo gelangtman ſüdlihdes 10. nördlichenBreitegrades
zum Einfluſſedes gewaltigenSobat, der von Abeſſinienher-
fommt,währendeine Stre>e weiter ein anderes großesFluß-
ſyſtem,der Bahr-el-Ghaſal,ſi<hmit dem Nil vereinigt.Das
Gefälledes letztereniſtwie ganz ebenſodas des Nil aufjener
Streckeaußerordentlichgering;es findenſi<hdaherviele ſee-
artigeErweiterungen.Die Ufer ſind vollkommen flach,die
Windungenſehrgroß,die Sandbänke zahlreih.Unzähligetote
Arme, Kanäle und Teichevon allerleiGröße bilden ſi<h.Die

Umgebungwird alljährlihauf100 km überſhwemmt,nament-
lih zwiſchen7° und 9° nördlicherBreite. Weit oberhalbder

Ghaſalmündungzweigtſi<hrechtsein Arm ab, der erſtkurz
vor der Sobatmündungwieder mit dem Hauptſtromezuſammen-
triſt;es iſtder Bahr-el-Seraf.Das dazwiſchenliegendeLand
iſterſtre<tvölligmoraſtig.Kurz,wir haben das vollendete

Bild einer unendlichenSumpfregion.Aber nun die Pflanzen-
maſſen,die Seneca erwähnt? Auch dieſefindeneine über-

raſchendeund eigenartigeErklärung.
Wir ſpracheneben von den toten Waſſerflächen,die allent-

halbenden Flußlaufbegleiten.Auf dieſenſogenannten„Alt-
waſſern““entſtehenVegetationsde>enaus Gräſern,Papyrus und

andern ſ{hwimmendenWaſſerpflanzen,welchenur ganz loſeam

Untergrundhaften.DieſeVegetationsde>enbilden Fnſelnvon
fleinerem oder größeremUmfange,welchebei ſtetsgleichem
Waſſerſtandeallmählihalle teichartigenFlächenbis auf den

Grund ausfüllenwürden. FJndeſſenwerden die Grasinſeln

durchdas alljährlicheSteigendes Nils vom Boden losgeriſſen
und dann vom Winde aus dem ruhigenWaſſerin den

Strom getrieben,ſo daß dieſerſelbſtangefülltund ſogar
verſtopftwird,währendjeneAltwaſſerfreiſeinkönnen. Nicht
jedesJahr iſ die Maſſe der Pflanzende>engleihgroß;ſie
fönnen aber ſo maſſenhaftauſtreten,daß ſieallmählihdurch
fortwährendeVereinigungzu mächtigenFJnſelnanwachſen.
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Dieſeſegenſih dann ſhließli<hin der langſamenStrömung
an einerVerengungoder häufigeran einerBiegungfeſtund
dehnenſih — einer Eisde>e glei<h— über die ganze Breite
des Fluſſesaus. Eine ſolchePflanzenbarrewird „Sett“(oder
„„Sedd“’)genannt. Oft wird eine ſolcheVerſtopfungvon ſelbſt
dur<hden Waſſerdru>oder den Wind wieder beſeitigt;bis-

weilen aber wird umgekehrtdie Barre dur<himmer neu hinzu-

Der Vil in Nubien.

ſtoßendeGrasmaſſenſo feſtund ſo dicht,daß ſiefürdieSchiff-
fahrtein andauerndes und unüberwindlichesHindernisbildet.

Jn neuſterZeithat man in ſolchenFällendie „Sedds“ mit

Hilfeeines Dampfers ſtückweiſe,oft unter den größtenAn-

ſtrengungen,losreißenmüſſen. Eine ſolcheanhaltendeund

völligeVerſtopfungiſtfreili<hverhältnismäßigſelten.Beſonders
bekannt gewordenſindſolcheBarrenbildungenaus den Fahren
1863 und 1870—1871; im lehterenFallemußte Samuel

Baker wegen der Verſtopfungdes Hauptſtromesden ſonſtun-
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zugänglichen, obenerwähnten Bahr-el-Seraf benußen. Erſt1874

gelanges unter perſönlicherLeitungdes damaligenGouverneurs
von Chartum,F83maelEjubPaſcha,des Vorgängersdes un-

glücklichenGordon,den von 1870 an unbeweglichenSedd zu

entfernen.
Wir ſehenalſo,wie jenerbeinahe19 Jahrhundertealte

Berichtder beiden Römer durchdie Erfahrungender neuſten
Zeitin neuem Lichteerſcheint.Wenn durh jeneVegetations-
barren unter Umſtändenſogardie ganze Strombreite verſperrt
werden kann,ſo werden wir uns niht wundern,wenn die

Centurionen behaupteten,nur ſ{hmaleKähne vermöchtenſich
zwiſchenden Pflanzenmaſſendur<hzuzwängen.Und das enge

Felſentor,zwiſchendem oberhalbder Sumpfregionder Strom

hervorbricht?OberhalbLado, der einſtigenReſidenzEmin
Paſchas,zwiſchendem 5. und 4. nördlichenBreitengrade,verläßt
der Nil die leztenAusläuferdes oſtafrikaniſchenTafellandesin
engen, felſigenTalſtre>en:und hieriſ es,wo gewaltigeStrom-
ſchnellentatſächli<haus mächtigenFelsſchlündenin die weite

Ebenedes öſtlichenSudan hervorbrauſen.Und wenn der römiſche
Berichtvon „zwei Felſen“: ſpriht,ſo ſindetdies darin

ſeineErklärung,daß in der Tat zweiBerghäuptervor andern

aufragen,die auchin neuſterZeitbeſondereBeachtungfanden:
es ſindder Djebel (Berg)Muſa und derDjebel Femati.!)

Daß übrigensder ſpäterenrömiſchenForſhung(Ptolemäus)
auch die Kunde von der wahren Natur der Nilquellennicht
verborgenblieb,habenwir ſhon an anderer Stelleerzählt.

Wenn übrigensdie römiſcheGrenzwahhtna<hSüden zu

über das genannteHiera Sykaminos am Nil und über

Berenike an der Küſteniht hinausging,ſo erſtre>tenſih
gleihwohlallerleiVerbindungender Politikund des Handels
viel weiter ſüdli<hins Land hinein.Jnsbeſonderegiltdies
von dem ReicheAxum. Die Herrſchaſtder Axumiten nahm
geradezur römiſchenKaiſerzeiteinen bedeutendenAufſhwung.
Zur Eroberungkonnte das wenig einladendeAlpenlanddie

nüchternerwägendenRömer nichtreizen;andererſeitswar von

dorthereine ernſteGefährdungder Reichsgrenzennichtzu be-

1)Vgl.Paulitſchke,Die geographiſcheErforſ<hungdes afrikaniſchen
Kontinents (2.Aufl.Wien 1880),S.91.



fürchten. Um ſo lebhafterknüpftenſih friedliheBeziehungen
an. Aus der Schilderungeines ägyptiſhenKaufmanneswiſſen
wir,daß zur See mit Adulis,einem ſehrbedeutendenStapel-
plazfürElfenbeinuſw. an der axumitiſchenKüſte,dem heutigen
Zula,ein bedeutenderHandelsverkehrunterhaltenwurde. Doch
auchdie beiderſeitigenRegierungentraten gelegentlihin politi-

ſchenVerkehr.So wiſſenwir,daß z.B. Geſandtedes Axumiten-

fönigsmit KaiſerAurelian (270—275) verhandelten.Der

KaiſerKonſtantiusrichtetefernerim Jahre356 ein Schreiben
an den damaligenKönigAnizanas,worin er ihn auffordert,
den axumitiſhenBiſchofFrumentius zur Unterweiſungim
Glauben zum arianiſhenBiſchofGeorg von Alexandriazu
ſenden,und warnte vor dem „vielerVerbrehenwegen“ ab-

geſeßtenErzbiſchofvon Alexandria,Athanaſius.Zwar hatte
dieſeAufforderungkeinenErfolg;!)aber bemerkens3wertiſt,daß
Roms Verbindungenauch in der Spätzeitnoh in dieſeſonſt
ſo weltentrü>tenGebietereichten.

1)Vgl.Wezer u. Welte, Kirchenlexikon(2.Aufl.,Freiburg,Herder)
I,Sp. 64. Mommſen, Röm. Geſch.V, S. 602,Anm. ſagt,die Kultur-

gemeinſchaft(zwiſchenRom und Axum) tretehiernur um ſo beſtimmterher-
vox, als der Chriſtgegen den Chriſtenden Arm des Heiden (d.h.des

axumitiſchenKönigs)anruft.FndeſſenFrumentius, der von Alexandria
aus das Chriſtentumbegründete,hattebald na<h dem Fahre328 (indem
er zu Alexandriazum Biſchofgeweihtwar) den Königund viele Großen
getauft(Kirchenlex.a. a. O.). Die BemerkungMommſens ſcheintalſoauf
einem ‘Frrtumzu beruhen.



Die Ruinen von Zimbabwe.

V

Das ſüdafrikaniſ<heGoldlandim Altertum.

M in dem wilden Hochlandedes Matabelegebirgesin

Südafrika,in der Nähe des Sabifluſſes, ragen in

einerHöhe von tauſendMetern gewaltige,quadergeſügteWerke

fyflopiſcherBauart auf,die wie ein ſteinernesRätſelaus dem

KreiſederarmſeligenHütten der Kafſſernſtämmeſih empor-
türmen. „Das {hönſteErgebnisallermeiner Reiſen,aufwelches
ih einigermaßenſtolzzu ſeinmir erlaube“‘,ſoſchreibtder deutſche
AſrikareiſendeKarl Mau ch,!)„iſtdie Entde>kungder Ruinen

von Zimbabwe. Als ih im Jahre 1867 zum erſtenMale von

Ruinen ſprechenhörte,von fabelhaftenGebäuden,en1ſhloßich
michauch,dieſelbenaufzuſuchen.Jm Jahre 1868 wurde mir

am Limpopo ſogardie ungefähreLage derſelbenvon einem Ein-

geborenenbezeichnet,allein mehrereVerſuche,dahinzugelangen,
ſcheiterten,bis mir endli<ham. 5. September1871 das Glück

zuteilwurde,ſieals der erſteWeiße zu ſehen.“Zimbabwe
liegtfaſtgenau weſtli<hvon dem portugieſiſhenHafenplay
Sofala,etwa 300 Kilometer von der Küſteentfernt.Die Gegend
gehörtzum Matabeleland,alſo zu engliſhemKolonialgebiet.
Zimbabwe bedeutet wahrſcheinli<hnur „Haus von Stein““ —

1) Reiſenim Jnnern von Südafrika1865—1872 (Gotha, Juſtus

Perthes,1874),S. 49.
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ſogenannt zum Unterſchiedvon den leichtenHüttender Ein-

Der Name iſ alſoehereine Gattungsbezeihnunggeborenen.
Tatſächlichiſ dieſesZimbabwe nur diedenn ein Eigenname.
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A Großer,a kleinerkegelförmigerTurm.
B B Monolithe.

DR O bis I DEPeringesan der Außenſeiteder Mauer.

A REI Mauer.
Die nihtfabealfizetaneileder Mauer ſindbeſondersſorgfältigausgegrabenund vermeſſen.

Grundriß des Tempelbezirksin Ellipſenformzu Zimbabwe.

wichtigſteund größteunter vielen ähnlichenRuinen,die i<
aufder Weſtſeitedes Sabi hinziehen.

Es läßtſih denken,wel<hgroßesAuſſehenjeneMit-
teilungenMauchs machten; einigeüberkritiſ<hveranlagteGe-

lehrtebezweifeltengar die Richtigkeitder Angaben, beſonders
da der glücflicheEntdecker,ſelbſtkein zünftigerAltertumsforſcher,
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in den Baulichkeiten eine Nachbildung des ſalomoniſchenTempels
entde>t habenwollte. Aber jenegewaltigenBauwerke waren

ſhon den Portugieſen im Zeitalterder Entde>kungenauf-
gefallen:insbeſonderehat der ReiſendeJuan de Santos im

Jahre1587 die Ruinen geſehenund in ſeinenWerken erwähnt;
freilihwar die Erinnerunghieranvölligverſ<hwunden,zumal
jeneBauten von der Küſteentferntlandeinwärts liegen.Zim-

babwe iſ, wie geſagt,
heute engliſchesBeſigz-
tum, und da ſih,wie
bekannt,das Juntereſſe
Englandsin letterZeit
ganz beſondersjenen

Alte Mine mit <harakteriſtiſhenSteinen.

ſüdafrikaniſchenGebieten zuwandte,die ſhon dur<hihrenGold-

reichtumloten, ſo ſindauh die rätſelhaftenRuinen näher
unterſuchtworden, zuerſtim letzten‘*Fahrzehntdes vorigen
Jahrhundertsdurchden engliſchenForſcherBent.!)

Die Zimbabwe-Ruinenbeſtehenaus zwei Gruppen: auf
dem Gipfeleines 120 Meter hohen Granithügelsliegteine

quadergefügteFeſtung,die dieGegendbeherrſht,und an ſeinem
Fuße dehntſi<hein gewaltiger,von elliptiſherMauer umfaßter

Tempelbezirkaus; in Verbindungmit dieſenAnla gen ber

ſtandenGoldſhmelzereien und Minen.

DerellipſenförmigeTempelbezirkin der Ebene iſ rundum

von einer Mauer umgeben,durchdie drei Eingängeins Jnnere

FJ. T. Bent,The ruined cities in Mashonaland (Yondon 1891).
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führen. Die Längsach�e beträgt 93 Meter. Die Umfaſſungs-
mauer erhebtſi<han vielenStellen no< bis zu 12 Metern.

Die Dicke,von unten na<h oben abnehmend,iſ�in ihren
einzelnenTeilen verſchieden;ſie<hwanktzwiſchen2—5 Metern

an der Grundfläche.Die Ellipſeiſtvon Nordweſtnah Südoſt
gerichtet;der ſüdöſtlicheTeil zeigteine ganz beſondereSorgfalt
der Ausführung.Die Mauer iſ wunderbar regelmäßig,wie
mit der Richtſhnurgezogen; die großen,ſorgfältigbehauenen
Granitquadernſindgenau ineinandergefügt.Mit welcherVor-

Ornamentſtreifenan der Umfaſſungemauerdes Tempelbezirks.
(Aus Hallu. Neal,The ancient ruins of Rhodesia.)

liebe dieſeSeitebehandeltiſt,zeigtauh die Verzierungder
Mauerflächedur<heinen breitenOrnament-Streifen, der

durchein doppeltlaufendesZi>kza>kmuſterder verbautenSteine

bewirkt iſt.Auf dieſerStre>e,und nur auf dieſer,war die

Mauer in regelmäßigenAbſtändenvon großenMonolithenbe-

gleitet,die jeßtgroßenteilsumgeſtürztdaliegen.Dazu war die

Mauerkrone hiermit geglättetenGranitplattenbelegt,ſo daß
ſieeine bequemePromenadebot.

Das FJnnerebietetein verwi>eltesSyſtem von Bauten,
Monolithen,Altären,Mauerzügen.Am auffallendſteniſtein



O

dicht an der ſüdöſtlichenMauer ſtehenderTurm, heutenoh
10/2,urſprünglichallerWahrſcheinlichkeitnah 12 Meter hoch:
er hatkegelförmigeGeſtaltund innen keineHöhlung;er diente,
wie wir ſehenwerden,zu Kultuszwe>en.Neben ihm erhebt
ſih ein zweiter,kleinererTurm von gleicherBauart. Sein

Umfang iſtgeradeſogroßwie derDurchmeſſer des großen
Turmes,und dieſerDurchmeſſerſcheintdie Hälfteder urſprüng-
lichenHöhe betragenzu haben. So ſorgfältigwie dieſeAb-
meſſungenberechnetſind,iſtau< die Verjüngungder koniſchen
Form durchgeſührt.Die oberſtenSteinlagenſindheutever-
ſhwunden;jedenfallswar der Kegelaber urſprünglihnicht
abgeſtumpſt,ſondernſpiy.DieſeturmförmigenSteinkegelſpielen
auchim orientaliſchenAltertum eineRolle: ſoerſcheintein

ſolcheraufeiner alten Abbildungdes Tempelszu Byblos;und
zweidieſerKegel,ganz wie die in Zimbabwe,erhobenſi<hna<
dem ZeugniſſeLucians (um 150 n. Chr.)zu Hierapolisin
Meſopotamien.

Der Turm ſtehtin Verbindungmit Mauerzügen,die im

Junern ſi<hhinziehen;insbeſonderelaſſenſi<hzwei in ſi<h
geſchloſſeneBezirkeerkennen;daneben gibtes noh verſchiedene
Treppenanlagen,halbkreisrundeNiſchen,Steinſäulen(Monolithe)
von 4—5 Metern Höhe und eine ganze Reihevon Mauer-

zügen,deren Zwe> ſihnihterkennen läßt.
Unmittelbar an die großeelliptiſ<heUmſaſſungsmauerſtößt

eine Menge von Ruinen,die nah dem benachbartenBurghügel
ſihhinziehenund offenbarzu einerStadtanlagegehörthaben.
DieſeFeſtſtellungBents iſ beſondersbedeutungsvoll: durch
ſieiſterwieſen,daß es ſi<hum dauernde Niederlaſſungen,
nichtbloßum vorübergehende,nur zeitweiſewiederholteUnter-

nehmungender fremdenEindringlingehandelte.
Die Höhe,aufder die Feſtung liegt,iſtauf einerSeite

von rieſigen,wild tarrendenFelsblö>enüberragt,die mit

großemGeſchi>in die Befeſtigungsanlagenhineingezogenſind,
auf der anderen großenteilsvon jäh abſtürzendenWänden

geſhüßt,währenddie einzigeFläche,die Zutrittbot,dur< eine

Mauer abgeſperrtiſt,die niht wenigerals 4 Meter di> und

10 Meter ho<h war; an manchen Stellen iſtſiein der ur-

ſprünglichenForm erhalten;ihreKrone war in höchſteigentüm-
licherWeiſedurcheine Reihevon abwechſelndfolgendenRund-
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türmchen (mit 1 Meter Durchmeſſer)und Monolithenbeſetzt,
von denen manchenoh aufrechtſtehen.

(‘ers0pouy
yo

suin1
zuôIdur
ory
‘1vaz6
‘n

yv&
snzè)

‘amgvgquiie
u1

SunzloS
216

Im Junnernläuftein wahresLabyrinthvon Mauern und

Einzelbauten,das nochvielwenigerüberſichtlichiſtals das der

Anlagein der Ebene. Die auffallendſtarkenBollwerkebezeugen
deutlich,daß die Erbauer in beſtändigerAngrifſsgefahrlebten,

daß ſiewirkli<hEindringlinge waren im Herzeneines

feindlichenLandes.
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raumes, ſindmit einer Anzahl.von ſteinernenVogelbildern
— ſieſtellenGeier in ſtiliſierterAusführungdar — rings8um
ausgeſhmüd>t;eine dieſerGeierfigurenhat eine Höhe von an-

Steinpfeilermit Vogelgeſtalten.(Aus Hallu. Neal,The ancient ruins of Rhodesia.)

nähernd2 Metern. Eine Höhlung enthieltverſchiedeneFund-

gegenſtände:Bruchſtückevon Schalenaus ſogenanntemSeiſen-
ſtein(Speckſtein),die wohl im Tempel gebrauchtwurden und

mit allerleiFiguren— einerJagdſzene,einerProzeſſion,Vögeln,
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Stieren, bisweilen auh Buchſtaben — geziertwaren. Es

fehltübrigensniht an Anzeichen,daß die Feſtungälter iſt
als die andere Anlage;ehe man es wagte,in der Ebene ſi
anzuſiedeln,huf man die ſichereFeſte.

Jn dem unzugänglichſtenund geſchügteſtenTeile der

FeſtungmachteBent die wichtigſteEntde>ung:er fandGold-

<melzöfen, dazu Schüſſeln,Näpſe und Gerätſchaftenfür
die Goldwäſcherei,fernerSpaten,Nägel,Pfeile,Streitäxte,ſogar
eine langeLanzenſpizemit ſ{hwererGoldplattierungund noch
andere Spuren des koſtbarenEdelmetalls. So iſtes zweifellos,
daß die Erbauer jenerrieſenhaſtenBollwerke zugleihauchdie

BenugzerdieſerGoldſchmelzewaren: das zeigenauh ſhon die

gefundenenGefäßemit ihrenVerzierungen,die in Stilund

Technikganz mit den Steinornamenten übereinſtimmen.Jm
ſpäternVerlaufder Unterſuchungenſtießman dann auchbei

Zimbabwe wie anderswo auf die alten,höchſtkunſtvollan-

gelegtenMinen der erſtenGoldſucherin dieſenGegenden.
Die Kaffernoder die vor ihnendort heimiſchenHotten-

totten ſindniht die SchöpferjenerBauten und Bergwerks-
anlagen.Darüber ſindalleeinig.Aber wer hat ſie ge-
baut? Zuerſtdachteman an die islamitiſhen Araber;
man ſtügzteſichdabei aufeine in den Ruinen gefundeneStein-
tafel,auf der in der Mitte ein Krokodil und rundherumam
Rande Zeichendes Tierkreiſes(Zodiakus)und Geſtirneein-

gegrabenſind.Man wies daraufhin,daßdieAraber beſonderes
Jntereſſean ſolchenorientierendenTafelngehabthätten,da die
Gebete der Gläubigengenau in der Richtungzum heiligen
Mekka geſprochenwerden müſſen.

Nun i} vor mehrerenFahren in dem Bau eine Gold-

münze des Antoninus Pius (im zweitenFahrhundertn. Chr.)
zum Vorſcheingekommen,wodur< dieErbauungin vormoham-
medaniſcherZeitunwiderleglichfeſtgeſtelltwäre,wenn nichteine
abſichtlicheoder unabſichtliheTäuſchungvorliegenkönnte. Auf
dieſeMöglichkeitſtüßenſih die Anhängerdes arabiſchenUr-

ſprunges.Es ſindaber in der Nähe des Baues von einem

Eingeborenennoh weitere ſe<s,na< anderer Angabe acht
römiſcheGoldmünzengefundenworden,wodur< unzweifelhaft
der VerkehrrömiſcherUntertanen erwieſenwird.

4*
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Für den Bau ſelbſtfolgtdaraus natürlihnichtder Ur-

ſprung in römiſcherZeit.Aber laſſenwir die Münzen ganz
aus dem Spiele.Wie ſiehtes überhauptmit der Baukunſtder
Araber in Afrikaaus? Die Anhängerdes Prophetenhaben
zwar befanntli<han der Oſtküſteentlang,von Melinda im

Norden bis zum Kap Corrientesim Süden,eine Maſſeblühen-
der Handelsniederlaſſungengehabt;aber mit monumentalen

Bauten habenſieſihnihtabgegeben,wie die zahlreichenalten

Trümmer an der Küſtedes JndiſchenOzeansbeweiſen.Über-
haupthatman von den architektoniſchenLeiſtungendes afrika-
niſchenJslam langeZeitſehrübertriebeneVorſtellungengehabt.
Wie langehat man von den wunderbaren PrachtbautenTim-
buktus gefabelt,bis ſihherausſtellte,daß es nur um ein paar

gewöhnlicheMoſcheen,zum Teil mit Türmen aus Ton, ſi
handelte.Zum Bau der älteſten,aus dem Mittelalterſtammen-
den wurde ſogar,nah Angabe der arabiſchenGewährsmänner,
ein Baumeiſteraus Granada verſchrieben.Man darfüberhaupt
nichtvergeſſen,daß die Araber ihreKultur hauptſächlihden

Anregungender unterworfenen<riſtli<en Völkerſchaftenver-

danken,ſobeſondersin Spanien.Nordaſrika,die einſtigeKorn-

kammer Roms, iſtbeſondersſeitdem Araber-Einfallzu der

Einöde geworden,die es langeZeitgeweſeniſt.Afrikaerhielt
in der Römerzeitals bezeichnendesBild in der Skulptur
Ähren und Elefantenkopf.

Zum Überflußſtehtfeſt,daß die Araber,die Vasko da

Gama im Frühlingedes Jahres1498 an jenenKüſtenſtrichen
antraf,ihrerſeitsden Ruinen hohesAlter und nichtarabiſchen
Urſprungzuſchrieben.

Die Bauweiſeder Zimbabwe-Ruinenerinnert an ein groß-
artigesBaudenkmal unſeresRheinlandes,nämlih an die Porta

Nigrain der altrömiſchenKaiſerſtadtTrier. Auch ſieiſtaus

mörtelloſenQuadern aufgetürmt.Da mag
— beſondersim

Hinbli>auf die Goldmünzen— der Gedanke nahe liegen,
römiſcheBaumeiſter,vielleihtim Auftragvon Großinduſtriellen,
ſeiendie UrheberjenerrätſelhaftenBauten.

Doch iſ nichtzu überſehen,daß es ſi<hum Granitblö>e

handelt,die freilihdie Gegendſelbſtlieferte.Dies ſehrharte
Geſteinbereitetder BearbeitunggroßeSchwierigkeitenund

beanſpruchtviel Zeit.„Der Granit ſeztZwangsarbeitervor-
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aus, weil er ſienur 6—8 Jahre leben läßt“(Sittl,Archä-
ologieder KunſtS. 287).Die ausgedehnteVerwendungſolcher
Geſteinefälltin der Tat ſtetsmit mächtigenDeſpotien,wie
in Ägyptenund Babylonien,zuſammen.Der Quaderbau aber

insbeſonderewurde {hon von den Ägypternzur Zeit des

Pyramidenbauesgeübt.Auchſindſieviel weiter nah Süden

in Afrikavorgedrungen,als man gewöhnlichgeglaubthat.Die

Pygmäen des Äquatorial-Gebieteskannten ſie,wie niht nur

Herodot erzählt,ſondernunwiderlegli<heine JFnſchriftdes

Tempels zu Karnak beweiſt.Die Goldbergwerkein Nubien

waren von ihnen angelegt,und Minen zum Gewinn edler

Steine entde>teThomſon im Elpon-Gebirgeam Viktoria-See.
Wie,wenn dieZimbabwe-Ruinenin ihrerurſprünglichenGeſtalt

auf dieÄgypteroder doh auf ägyptiſchenEinflußzurückgingen?

UngezählteMaſſenvon Zwangsarbeiternwaren es auch,die die

KoloſſalbautenÄgyptensauftürmten.
So wahrſcheinli<hes nun iſ,daß ägyptiſcherVerkehr- bis

in jeneGegendenreichte,ſo ſtimmendoh die Bauten ſelbſt
und die in ihnengemachtenFunde niht zu der Eigenartder

Niltalbewohner.Einen bedeutſamenFingerzeigfürdieRichtung,
in der die Erbauer zu ſuchenſind,gebenuns die in Zimbabwe
vorhandenenSpuren eines ſcharfausgebildetenSo nnen- und

Steinkultus; dieſeſtimmennämlih ganz zu dem urſemi-
tiſhenBaal- und Aſtartekultus. Jene auffallenden,kegel-
förmigauſgerichtetenSteintürme,dann die aus einem Fel3-
blo> geformtenSteinſäulen,die Verzierungder Mauer mit

ſteinernenGeierbildern:alles dieſesſtimmtzu Bauwerken im

Kulturkreiſeder vorderaſiatiſchenSemiten,insbeſondereder alt-

puniſchenStämme, aus denen auchdie Phönizieran der Küſte
Syriens,die NachbarnPaläſtinas,hervorgegangenſind.Die
abgeſtumpftenSteinkegelund die Vogelbilderbilden zuſammen
die Verkörperungder männlichenund weiblichenGottheiten:ſie
ſindSinnbilder der in der Natur waltenden Kräfte.

Etwas ganz Ähnlicheswie jeneKegeltürmeſinddie ſo
lange unerklärt gebliebenen„Nuraghs“ auf Sardinien,die
keineswegsBefeſtigungszwe>enoder der Totenbeſtattung,ſon-
dern demſelbenNaturgottesdienſtwie jeneaſiatiſch-afrikaniſchen
Denkmäler dienten.
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Auch die auf Topfſcherbenund Steinſkulpturengefundenen
Schriftzeichentragenganz den Charakterder altſemitiſchen
Alphabete.

i

Aber welcheZweckekonnten jenealtſemitiſ<henEindring-
lingein dieſenentlegenenFernenAfrikasverfolgen?Die Ant-
wort ergibtſih deutli<haus den tatſächli<hvorhandenen
Minenanlagen: Goldgewinn war die Triebfeder.Es
wurde Gold gegrabenund geſchmolzen.Alle Werkzeuge,alle
Vorrichtungen,die der Goldgewinnungdienen,fandenſichvor:
da iſtniht nur, wie ſchonerwähnt,ein vollkommener Gold-

hmelzofenmit Schornſteinund Schmelztiegeln, ſondernauch
die Stampſwerkzeugeund Gießformenfehlenniht. Ja, in der

ganzen weitern Umgebung,und zwar regelmäßigan kleinen

Waſſerläufen,findenſi<hSchächte,jeneStampfwerkzeugeund
immer wieder dieſelbenſonſtigenEinrichtungenund Anlagen.
Tauſende von emſigenMenſchenmüſſenhierbeſchäftigtgeweſen
ſein.Hatteſhon Bent feſtgeſtellt,daß Zimbabwe zwar der

größte,aber keineswegseinzigeMittelpunktdes uraltenBergwerks-
betriebesgeweſenſei,ſo haben andere Forſcherbis jeztſchon
gegen dreihundert ſolchervorgeſhichtli<herBauten
entde>t. Die engliſchenForſcherHall und Neal, die neuer-

dingsdie ErgebniſſeihrerUnterſuchungenin einem gründlichen
Werke niedergelegthaben,!)ſ{hähßendie Geſamtzahlder Gold-

minen aufdie ungeheureZahl von 75000. 50—200 Meter,
ja öſtersbis zu 1000 Meter gehendie Schächtein die Tiefe.
UngezählteTonnen Goldes müſſenhiervor Fahrtauſendenaus
dem Schoßeder Erde gehobenſein.

Es fann ſi<halſooffenbarniht um einen gelegentlichen,
vorübergehendenEinfallfremderEindringlingegehandelthaben,
ſondernum die langdauernde,planmäßigeAusbeutungdieſes
einzigartigenGoldlandes. Damit ſtimmt die Wahrnehmung
überein,daß ſih in den Bau- und -Bergwerks3anlagendeutlich
vier Zeitſchichtenunterſcheidenlaſſen:Die großartigſtenBauten,

ſo beſondersZimbabwe,gehörender erſtenPeriodean. Ein

mächtigesKulturvolk errichtetedort ſeineFaktoreien,zwang
vermutlihdie Eingeborenenzu Frondienſtenin den Minen

und baute zum Schutzeder Arbeiter wie der angehäuſtenGold-

1)Hall and Neal, The ruins of Rhodesia (GreatZimbabwe 1903).
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maſſenmächtigeFeſtungsanlagen.Dem ſtrengreligiöſenSinne

der Urſemitenentſprahes dabei durchaus,auh ausgedehnte

Tempelanlagenhinzuzufügen,um die altgewohnteGottes-

verehrungder Heimatauchin der Fremde ausüben zu können.

Und wo war dieſerKultus vor allem heimiſ<h?Alles

weiſtauf die Stämme des ſüdweſtlichenArabiens,der Arabia

Felix,die unter dem Namen der Himyaritenzuſammengefaßt
werden. Gerade die dortigenTempelruinenſtimmenin allen

Einzelheiten,auh in ihrerelliptiſ<henForm, mit den Bauten

von Zimbabwe überein. Die Himyaritenſindnah allenNach-
richtendes Altertums als beſonderseifrigeAnhänger des

Sonnen- und Steinkultus bekannt. Jn den von ihnen be-

ſiedeltenund beherrſchtenKüſtenAſiensund Aſrikashabenwir

jedenfallsjenesPunt — eine ethnographiſcheBezeichnung,die

an den Namen der Ur-Punieranknüpft—, zu erkennen,das

man bald in Südarabien,bald in AfrikasKüſtenerkennen
wollte: es lageben überallda,wo himyaritiſcherEinflußblühte.
Und wie ſtehtes mit dem GoldreichtumdieſerStämme? Nun,
die Königinvon Saba, Salomos Freundin,iſ ja geradezu
ſprichwörtlihob ihresGold- und Schäßereichtumsgeworden;
ihrVolk,die Sabäer, ragtelangeZeitunter den himyari-
tiſchenStämmen an Macht und weitreichhendemEinflußhervor;
es beherrſchtedur< ſeineHandelsbeziehungendie KüſtenOſt-
afrikas.Der „Periplus“ (Küſtenbeſchreibung)des Roten

Meeres — aus dem 1. Jahrhundertn. Chr.— ſagtes mit

dürren Worten,daß dieſeLandſtrichelangeZeitin vollſtändiger
Abhängigkeitvon den ſabäiſchenKönigenſtanden.Und dieſer
Einflußreichtebis zu einem gewiſſenGrade noh in nach-
chriſtlicheZeithinab.Ptolemäus(um 150 n. Chr.)ſagt,daß
Kaufleuteaus Arabia Felix den oſtafrikaniſchenHandel be-

herrſchtenund daß er von arabiſchenHändlerngehörthabe,
die Quellſeendes Nil befändenſih weit von der Küſteim
Jnnern des Landes. Erſtim Jahre 630 n. Chr.wurden die

himyaritiſhenStämme von den mohammedaniſchenArabern
überwunden.

So wird der Schlußnichtzu kühnſein,daß dieSab äer die

Erbauer Zimbabwesgeweſenſeien.Eine genaue Beobachtungder
Kultusſtättenund ihrerBeſonderheitenhatſogarzu Ergebniſſen
geführt,die,wie es ſcheint,einen Anhaltspunktzur Beſtimmung
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der Erbauungs3zeit in ſihſchließen.Die elliptiſ<heMauer,
die in Zimbabweund anderswo den Tempelbezirkumgibt,zeigt
an ihrerSüdoſtſeiteein eigentümliches,breitesund bandartiges
Ornament, das in horizontalemVerlaufe13 Meter langiſt
und ſcheinbarwillkürli<hanfängtund plöglihaufhört.Ein
deutſcherin London lebenderGelehrter,Dr. Schlichter,glaubt
nun, geſtüßtaufhöchſtſcharfſinnigeUnterſuchungen,daß dieſer
Ornamentſtreifeneine ganz beſtimmteBeziehungzum Stande
der Sonne habe. Auf der Mauer, und zwar nur ſo weit der

Streifenreicht,ſtehenin beſtimmtenAbſtändenvoneinander
kleineMonolithen,Steinpfeiler,wie ſieſi< ſonſtan keiner

Stelle der Ruine finden.Das erinnertan ähnlicheaſtronomiſche
Bauwerke der Ägypter,Babylonierund anderer Aſiaten.Hier
wie dort handeltes ſi<hum einen gewaltigen,monumentalen
Gnomon oder ein Hemikyklium,alſoum eine Anlage zur

BeſtimmungderSonnenhöhe,ſowiedes Sonnen-Aufgangesund

-Untergangesin den verſchiedenenJahreszeiten.Hierverſchmolz
alſoder Gottesdienſtaufs innigſtemit der Pflegeder Stern-

funde durchdie Prieſter;dies lagja ganz im Sinne der alten,
orientaliſhenKulturanſchauung,die in dem Prieſtertumden

vornehmſten,ja einzigenHüterauh der Wiſſenſchaftſah.Ganz
natürlih— waren ja zur rechtenPflegedes Naturgottesdienſtes
auh Kenntniſſein der Aſtronomie,der Mathematikund der

Naturwiſſenſchaſtüberhaupterforderlich. :

Aber weiter! BeſaßenjeneTempelhütereinen ſorgſam
eingerichtetenSonnenſtand-Meſſer,ſo wird dieſer— da er noh
erhalteniſt— auh heutenoh gewiſſeaſtronomiſcheBerech-
nungen und Rücfſchlüſſegeſtatten.Nun iſ bekanntlihdie

Schiefeder Ekliptik—— jenesWinkels,der von der ſcheinbaren
Sonnenbahn mit dem Himmelsäquatorgebildetwird — nicht
beſtändig,ſondernveränderlich:er nimmt ſeitetwa 4000 Fahren
ab,um ſpäter(vomFahre6600 n. Chr.ab)wieder zuzunehmen;
dementſprehendwaren früherauh die Winkel,die die auf-
und untergehendeSonne zur Zeitder Sommer- und Winter-

ſonnenwendemit dem Meridian, der Nord-Südlinie,macht,
größerals heutzutage.Und wirkli<hhat man nun aufGrund

charſſinnigſterBerehnungen herausgefunden,daß der alte

Gnomon von Zimbabwe zugeſchnitteniſ auf einen erheblich
größerenWinkel,als er bei der gegenwärtigenSchiefeder
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Ekliptik (von etwa 23!/2®)möglich iſt.Dahermuß dieErbauung
Zimbabwesauf alleFälleſehrweit vor ChriſtiGeburt fallen.

Noch ein anderes ſtüztaugenſcheinli<hdieſeBerechnung.
Die Sonnenſcheibe,die ſo oft an den Wänden des Tempel-
bezirkesabgebildetiſt,befindetſi<hauh aufder ſchonerwähnten
Steinplatte,in der eine Reihe von Tierkreiszeichenin

durchausrichtigerOrdnung eingeſchnittenſind. Und wo be-

findetſihhierdieSonne?Sie ſtehtzwiſchenden Zeichendes
Stieresund derZwil-
linge,näher beim

Stierzeichenals bei

dem der Zwillinge.
Mit dieſenStern-
bildernſtimmenaber

gegenwärtigdie Zei-
chenderEkliptiknicht
mehr überein. Alſo
auchhierein merk-

würdigerFingerzeig!

Jm übrigenwird be-

fanntlihdie Erſin-
dung des Tierkreiſes
(Zodiakus)den ſe-

mitiſh- chaldäiſchen
Völkern,alſo Ver-

wandten unſerer
Schüſſelmit Zeihen des Tierkreiſes. rated E

(Aus Hallu. Neal,The ancient ruins of Rhodesia.) Sabäer, zugeſchrie-
ben.

Es hätteſeltſamzugehenmüſſen,wenn man nichtdieſes
Eldorado mit dem bibliſ<henGoldlande Ophir in Ver-

bindunggebrachthätte.Schon Mauch hattedies mit vollſter
Beſtimmtheitausgeſprochen;aber da er in den Ruinen gar

eineNachbildungdes ſalomoniſchenTempelszu erkennenglaubte,
ſo war dieſephantaſtiſheAusſhmü>ung nichtgeeignet,den
Kern ſeinerVermutung ſ{<ma>haf�tzu machen. Dann aber

brachtedie ſpäteregenauere Unterſuchungder Ruinen einen

Umſchwung.Jn Deutſchlandtrat beſondersKarl Peters,
der Begründerdes deutſchenKolonialgebietesin Oſtafrika,für
die Gleichſezungdes Sabi-Goldlandes mit Ophirein. So an-
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fehtbar ſeineVermutungiſ, der Name des Hafenplages
„Sofala“ ſtehein einem ſprachlihenZuſammenhangmit
„Dphir““,das in der Septuaginta„Sophir“heißt,und ſo
leihtſeineZurückführungdes FlußnamensSabi auf den

Volksnamen der Sabäer ein Trugſchlußſeinkann,ſo iſ doh
die Tatſache,daß himyaritiſcheVölker dieSchöpferjenerKultur-
denkmale ſind,eine ſtarkeStügefür einen Zuſammenhangmit
den Ophirfahrten.Die Königin von Saba, ſo heißtes im

Buche der Könige,gab dem KönigSalomo 120 Kikkar (d.h.
faſtebenſovielZentner)Gold und ſehrviel Spezereienund
Edelſteine.Nach Peters’Vermutunghandeltees ſichbei der

Verbindungder israelitiſhenHerrſchermit der Sabäerfürſtin
um eine Art „Minen-Konzeſſion“.Jedenfallskamen durch
dieſeUnternehmungen,die Salomo ſpäterin Gemeinſchaftmit

dem befreundetenKönigHiram ins Werk ſezte,ganz gewaltige
Goldmengenaus der Fremde na< Paläſtina.Und von wo

gingdieSeefahrtaus? Von dem HafenEzeon Geher, wie

die Bibel an zwei:Stellen (im 1. Buch der KönigeXXII, 5,
49—50 und im 2. Buch der ChronikXX, 5, 35—37) aus-

drü>lihhervorhebt:DieſerHaſen aber war im Norden des

Roten Meeres,am Golf von Akaba; die Ruinen der Hafen-
anlagenſind1829 von dem FrankfurterAfrikaforſcherRuepell
wieder aufgefundenworden. Der Plat lagalſoan der Grenze
des ſalomoniſchenund des himyaritiſchenGebietes. Die hervor-
ragendſtenForſcherhabenſi<hfrüherfürOſtindien,und zwar

fürdie Gegend der Fndus8mündung,als Zielder Ophirfahrten
ausgeſprochen,ſo Karl Ritter und Chriſtian Laſſen;
freilihfannten ſiedie afrikaniſhenRuinenſtädtedamals noh
nicht.Unzweifelhaftiſ das aſrikaniſ<heGoldland durchdie

unerſchöpflicheFülle ſeineskoſtbarenMetalls den indiſchen
Goldlagernweit überlegen;andererſeitsiſtFndien reicheran

Spezereien,und auch dieſebildeten ja einen hervorragenden
Einfuhrartikelder ſemitiſchenUnternehmer.Auch ſindHandels-
verbindungender urpuniſchenBevölkerungSüd- und Oſt-
Arabiens mit dem NordweſtenVorderindiens außerZweifel.
Jch möchteglauben,daß die Streitfrageſihin einfacherWeiſe
dahinlöſenwird,daß Fahrtennah mehreren Zielen, nah
Judien ebenſowie nachAſrika,gemachtworden ſind.Daß
„Dphir“ ein beſtimmtesLand bezeichnet,iſ keineswegser-



wieſen.Wie wir von der Levante ſprechen,und damit ganz
im allgemeinendie Mittelmeerländergegen Morgen meinen,ſo
wird wohl au< Ophirurſprünglichdie allgemeineRichtung
der Seefahrtenbezeichnethaben;es war eine Art Sammel-

bezeichnungfürferne,etwa ſüdwärtsgelegeneLänder. Und

daß Südafrikajedenfallszu den ZeitenSalomos bereitsder

ZielpunktkühnerUnternehmungenvorderaſiatiſcherKulturvölker

war, das ſtehtnun ſicher,und das iſtfür uns das Wichtige.
Haltenwir dies feſt,dann erſcheintauh mit einem Male die

bekannteErzählungHerodotsüber die Nechofahrt,')die Um-

ſegelungAfrikasdur<hphöniziſcheSeeleute,in einem neuen

Lichte.Der Streit über die Wahrheitder Erzählungiſ noh
immer nichtbeendet.Was Herodotſeltſamvorkam,daß man bei

jenerSüdlandfahrtdie Sonne im Norden hatte,muß, wie wir

jeßtſehen,ſhon langevor HerodotjenenGoldſucherneineganz
geläufigeErſcheinunggeweſenſein.Aber wer wollte leugnen,
daß die Himyariten,die in langer,ausdauernder Arbeit den

Süden des afrikaniſchenKontinents ſihdienſtbarmachten,niht
auh über die Beſchaffenheitdes weiteren,ſüdlichenKüſten-
verlaufsErkundigungeneingezogen,vielleichtihn ſelbſtaus-

gekundſchaftethätten? Einer der bedeutendſtenKenner der

antiken wiſſenſchaftlichenErdkunde,Berger, glaubt,daß in

der ErzählungHerodotsnur der Niederſchlagvon Vermutungen
gewiſſerStubengelehrtenzu ſehenſei.Mag leihtſein,daß
dieNechofahrtſowie ſieüberliefertiſt,ni<t ausgeſührtwurde:
aber nichteine künſtli<hausgedahteTheorie,ſonderndie Er-

innerungan tatſächlicheErfahrungenpraktiſcherSeeleute ſpiegelt
ſihdann in dem volkstümlichgefärbtenBerichtunſeresHerodot
ab. Und dieſeKunde von der UmſchifſbarkeitAfrikasiſ auch
nah HerodotsZeit in den Kreiſender aſiatiſch-afrikaniſchen
Seefahrerlebendiggeblieben.Der Verfaſſerdes erwähnten
Periplusaus dem erſtennachchriſtlichenFahrhundertſprichtes
mit allerBeſtimmtheitaus,daß der weſtlicheund der Jndiſche
Ozean ſi<him Süden Afrikasvereinigen.Die Seefahrtenin
den Gewäſſerndes JndiſchenOzeanswaren zur Zeitdes römi-

ſchenWeltimperiumsüberhauptvielreger, als noh heutege-
wöhnlihangenommen wird. Doch dies iſtein Kapitelfürſich.

1)Vgl.Urban, GeographiſcheForſchungenund Märchen aus grie-
chiſcherZeit(GymnaſialbibliothekBd. 13).
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Der Verkehr an der Oſtküſte.

(F"in ÄgyptenanſäſſigerKaufmann und Jndienfahrerver-
faßtezur Zeitdes KaiſersVeſpaſian(69—79) eine Be-

ſchreibungder Schiffahrtund der Handelspläßeim Bereichedes
ErythräiſchenMeeres ;!) der lettereName umfaßt aber nicht
nur das heutigeRote Meer,ſondernim weſentlichenüberhaupt
die Gewäſſerdes JndiſchenOzeans. Der Verfaſſerverfolgte
zwar zunächſtkaufmänniſheZwecke,er wollte nüßlicheWinke
gebenfürKauffahrerzwiſchenÄgyptenund VorderindiensWeſt-
füſte.Er beſchränktſi<haber in ſeinemſogenannten„Periplus““
(Küſtenbeſchreibung,wörtli<h:„Umſegelung,Rundfahrt“)nicht
aufMitteilungenüber die direkteFahrt,ſondernbehandeltauh
die OſtküſteAfrikas,ſoweitdamals die regelmäßigenHandels-
fahrtenreichten;ſoiſtdieſeSchriftein ſehrwillklommenesAus-
funft3mittelüber die damaligenKenntniſſeder Küſtengebiete.
Obwohl der letzteTeil der afrikaniſchenKüſtenſchilderung,und

zwar von Opone ab (jeztHafuniim Somalilande),nah allen

Anzeichennur auf MitteilungenbefreundeterSeefahrerberuht,
ſindtroydemdie einfachenund ſ{mu>loſenMitteilungendes
Verfaſſersvon eigenartigemWerte. Denn ſiezeigenuns, daß

1)Der Titel lautet in der Ausgabe von Fabricius: *?4ywvyvóuov
TeoinmkousTs ¿QuUSoasFaláoons. Die genannteBearbeitungbetiteltſich:
Der Periplusdes ErythräiſchenMeeres von einem Unbekannten. Griechiſch
und Deutſch2c. von B. Fabricius, Leipzig1883. (Vgl.hierzubeſonders
E. A. Shwanbe>, Jm Rhein.Muſeum, Neue FolgeVII,321—369 und

481—511 ; fernerDillmann, Zu der Frage der Abfaſſungszeit2c. in den

„Berichtender Kgl.Pr.Akademie der Wiſſenſchaften“aus dem Jahre1879,
S. 413—429).



niht nur dunkele, verſcholleneKunde über den äquatorialen
Süden umlief,ſonderndaß dieſegeradejeztunſermJntereſſe
nahegerü>tenKüſtenau<hzur Römerzeitin regem Verkehrmit
der antiken Kulturweltſtanden.

Richtigbemerkt unſerGewährsmann, daß von Opone aus

die Küſte„nah Süden zurü>weiche“d. h. etwas ſüdweſtlich
hinlaufe;es handeltſi<hja um die Somaliküſte,das „Horn
von Afrika“.Und nichtminder wahr iſ dieAngabe,daß „von

der ſogenanntenDioryx“(Graben,Kanal)aus das Land ein

wenignah Süden zu vom Südweſtenzurü>liege:Die Dioryx
ſtelltſih offenbarherausals die Mündung des Tana, der

Britiſch-Oſtafrikadurchfließtund faſtohne Gefälleals ſo-

genanntes „Creek“(zuſammenhängendeReihe von ſtehenden

Waſſern)mit dem Meere in Verbindungſteht.Um ſo ſicherer
erkennen wir in dieſer„Dioryx“die Tanamündung,als unſer

Berichtunmittelbarvorherdie Pyrala-Fnſelnerwähnt,und in

der Tat begegnenuns etwas nördli<hvom Tana die zum

Witu-Lande gehörigenKüſten-JnſelchenLamu, Pata, Rubu,

Kinnyau. a. Nach zweiTagfahrtenſüdwärtsder „Dioryx“,ſo

erzähltder Verfaſſerweiter,zeigtſih die FnſelMenuthias,
etwa 300 Stadien vom Feſtlandeentfernt,fla<hund baumreich,
auf der ſih Flüſſe,ſowieſehrviele Arten von Vögelnund

Bergſchildkrötenfinden.Von wilden Tieren hat ſieüberhaupt
keineaußerKrokodilen,die aber keinenMenſchenſchädigen.Da-

ſelbſtfindetman Fahrzeugeaus zuſammengebundenenBalken
und Einbäume,deren man ſih zum Fiſchenund zum Fangen
der Schildkrötenbedient. Auf dieſerFnſelfängtman dieſelben
auh auf eine eigentümlicheArt mit Fiſchreuſen,indem man

dieſeſtattder Neze in die Nähe der Flußmündungenwährend
der Brandunghinabläßt.DieſeFangweiſehat ſih tatſächlih
bis auf den heutigenTag in den oſtafrikaniſchenGewäſſern
erhalten.So erwähntein Reiſenderausdrü>lich,daß manche
Fiſchartenim Roten Meere durchKörbe,die aus Weiden oder

ähnlichemGeflechthergeſtelltſind,gefangenwerden. Auch mit

den beſchriebenenFahrzeugenhat es ſeineRichtigkeit.Es waren

mit Stricken aus KokosnußfaſernaneinandergebundeneBalken

mit daraufgelegtenPlanken,alſoFahrzeuge,die ſehrbiegſam
waren und deshalbfürdie Küſtenfahrtſihganz beſondersgut
eigneten,inſofernſiedie ſtarkeBrandung des Ufersleichter



is E e

überwanden. Jm FJndiſchenOzean waren ſieſeitden älteſten
Zeitengang und gäbeund wurden an der indiſchenKüſtezu-
erſtvon den Portugieſenwieder bemerkt. Und unter den

Küſtenfahrzeugender heutigenNegeriſ auh der Einbaum noch
nichtüberall verſ<hwunden.VielfacheZweifelaber herrſchen
über die JnſelMenuthias. Was iſ damit gemeint? Der

angegebenenEntfernungvon Tana aus entſprichtam beſtendie
JnſelPemba, nördlihvon Sanſibar,jeztzu unſeremDeutſch-
Oſtafrikagehörig.Und dieſeiſ daherau<h von vielen Ge-

lehrtenals das alte Menuthias in Anſpru<hgenommen
worden,zumal aufPemba auchdie Angabeeinigermaßenpaßt,
daß ſie300 Stadien vom Feſtlandentferntund flachſei.Aber
andere Angaben wollen ſi<hmit Pemba um ſo wenigerver-
einigenlaſſen.Es- findenſi<hdort keineKrokodile,Flüſſeno<
vielweniger,ebenſowenigBergſchildkröten,!)ſintemalenPemba
faum „Berge“auſweiſt.Wir glaubennun, daß der Verfaſſer
unſeresBerichteszwar an dieſerStelle das heutigePemba
gemeinthat,daß ſi<haber hier,wo er niht als Augenzeuge
erzählt,verſchiedeneAngaben über ſüdafrikaniſheJnſelnmit-
einander verwirrt haben. Der Name Menuthias wird wohl
dem heutigenMadagaskar angehören.Es wäre auh wirk-

lih zu verwundern,wenn man bis nah Pemba und noch
weiter ſüdwärtsgekommenwar, daß man dann nichtauh über

Madagasfaretwas gehörtund die Fahrtbis dahinausgedehnt
habenſollte,wohin,wie jetztfeſtſteht,{hon ſehrfrüharabiſche
Einwanderer kamen. Auf dieſergewaltigenJnſel,der dritt-

größtender Welt (ca.590000 qkm),findenſihnatürlichnicht
nur namhaſteFlüſſe,ſondernvor allem „jenevielenArten von

Vögeln“,die der ägyptiſheKaufmann beſondererErwähnung
für wert hält.Noch heuteiſtMadagaskarsVogelreichtum
groß,und die Gattungender dortigenVögelſindaußerordent-
lichabweichendvon denen des übrigenAſrika.Vor nochnicht
langerZeitexiſtiertedort,wie auh auf den Maskfarenen,eine.

höchſtmerkwürdigeVogelwelt,die freili<hgegenwärtigaus-

gerottetiſt.Es waren dies großeLauſvögel,deren Skelette

nochgefundenwerden. Auf Madagaskarlebteder Aepyornis

1)/elwvn ¿gery Auf dem gebirgigenMadagaskarſinddie Schild-
fröten in Füllevorhanden.



maximus. der noh von dem bekannten Venetianer Marco Polo
angetroffen wurde und von ihm unter dem Namen „Vogel
Ruc“’ erwähnt wird. Es war ein ſtraußartigerVogel,deſſen
gewaltigeEier — ſo groß wie 150 Hühnereierzuſammen-
genommen — im Schlamm aufgefundenworden ſind.Vielleicht,
daß dieſeund ähnlicheVogelrieſenſih infolgedes Mangels
von Feinden zu flügelloſenLaufvögelnausbilden konnten.')
Jedenfallsgab und gibtes aufMadagaskarnichtjenegroßen
reißendenTiere des übrigenAfrika,und geradedieſesſtimmt
zu der bemerkenswerten NotizunſeresVerfaſſers,daß wilde

Tiere außer Krokodilen niht vorkämen: es fehlenElefanten
und Rhinozeroſſeebenſowie Löwen, Leopardenund Hyänen.
Mit den unſchädlichen„Krokodilen“wird vielleihtauf die

der madagaskiſchenRegion eigentümlichenEidechſenartenan-

geſpielt.
Wir glaubenalſo,daß in den Angabendes Periplusüber

die JnſelMenuthiasſihau< die Kunde von Madagaskarver-

birgt,zumal auh in andern Quellen dieſerName eine be-

deutendeRolle ſpielt,was der wenighervorſtehendenEigenart
Pembas kaum entſprechenwürde.

Der Periplusſagtweiter: „NachzweiTagfahrtenvon da

(d.h. von der angeblichenJnſelMenuthias)liegtder lette
HandelsplayAzanias?) — ſo hießnämlichdie ganze Küſten-
ſtreleſüdwärtsvon Opone — Rhapta genannt.“ Der

1)Vgl.Sievers, Afrika(Leipzigund Wien 1891),S. 127: „Von
111 Landvögelnſindnur 12 identiſ<mit denen der benachbartenKon-

tinente;der ganze großeReſtvon 99 hatſicheigenartigentwielt,und zwar
unter bedeutenderÄhnlichkeitmit den Vogelfaunender MalaiſchenJnſeln.“

?)Bei den alten portugieſiſchenReiſendenkommt noch oftdie Be-

zeichnungAjan vor, ſo in dem Werke des DominikanermönchsSantos

(V,17,134),welches1609 erſchien.Noch jeßtſollan der Küſtedie Be-

zeichnungBarr-Agganim Schwangeſein.Die ganze Küſteſtandnah dem

Zeugnisdes Periplus(816) unter der Herrſchaftdes arabiſchenReiches
der Himyariten,der Nachfolgerder alten Sabäer. Sie wurde von einem

Vaſallendes himyaritiſ<henGroßfürſtenverwaltet. Die Hafenpläßewaren
verpachtetan die Großkaufleutevon Muza, dem heutigenal-Mocha
(„Mokka“).Dieſeerhobenvon den Häuptlingender KüſteTribut. Jhre
Beamten und Steuereinnehmermiſchtenſi<hmit der einheimiſchenBe-

völkerung,lernten die Sprachederſelbenund wurden mit den dortigen
Örtlichkeitenvertraut.



Name ſoll,ſo meint der Periplus,herkommen von den ge-
nannten zuſammengebundenenFahrzeugen:in dieſemFalle
wäre der Name griechiſ<hund käme von einem Worte,das
„nähen““!)bedeutet. Wahrſcheinlihhandeltes ſi<haber nur

um eine mißverſtandeneAuffaſſungdes Namens, derin ſeinem
Klangezufälligans Griechiſcheerinnerte. Ptolemäusnennt

auch einen Fluß Rhaptosund ein VorgebirgeRhapton. Den

Fluß wollte man in dem heutigenPangani oder in dem

Ruſidjiwiedererkennen.Jedenfallsweiſtalles auf einen Punkt
in unſermDeutſch-Oſtaſrikahin.

Man denke übrigensnicht,die Natur des ſüdafrikaniſchen
Feſtlandesſeiüber Rhapta hinausfür das erſtenachchriſtliche
Jahrhunderteinevölligeterra incognitageweſen.Der Periplus
ſagtzwar nacheiner intereſſantenNotizüber Ein- und Aus-

fuhrder genanntenEmporien:„Und etwa dieſeſinddie aller-

leztenHandel3pläßeAzanias;denn der über dieſeOrte hinaus
ſicherſtre>endeOzeaniſ}unerforſcht,“fährtdann aber mit ver-

blüffenderSicherheitfort:„Er (der Ozean) biegtſi<hnach
Weſten um und vermiſchtſi<h,an den entlegenenTeilen

Äthiopiens,Libyensund Afrikasim Süden ſi< hinſtre>end,
mit dem heſperiſchen(atlantiſchen)Meere.“ Da iſ alſodie

UmſchiffbarkeitAfrikasmit na>ten Worten ausgeſprochen,nicht
etwa als unſichereVermutung,ſondernals eine füralleSach-
kundigenausgemachteTatſache.*)

Jm zweitenchriſtlichenJahrhundertbegegnenwir übrigens

1)ó>n7w; vgl.Kiepert,Alte Geographie,S. 209.

?)Auf arabiſchenKarten des Mittelalters,z. B. auf der des Edriſi,iſt
Afrikaſo weit na<hOſtenausgedehnt,daß es mit Jndienzuſammenhängt
und der JndiſcheOzean zum Binnenmeer wird. Man hat nun denſelben

Irrtum dem Ptolemäus zugetraut,zumaldie Karten der Araber im all-

gemeinenvon erſteremabhängen.Auch Peſchel, Geſchichteder Erdkunde,
S.55, nimmt an, daß PtolemäusdieſenJrrtumgeteilthabe. Das iſ aber

nichtrichtig.K. Miller, Mappae Mundi, V. Heft(dieEbſtorffarte,Stutt-

gart1896)bemerkt richtig:„Nur viele der im 15. und 16. Fahrhundert
gezeichnetenund gedru>tenPtolemäus-Kartenhaben eine ſolcheDar-

ſtellungvon Afrika,welchedem Ptolemäusfremdiſt.“DieſeKarten ent-

ſprechenalſoni <t den Angabendes Ptolemäusſelbſt.Es wäre auh un-

verſtändlich,wenn ein ſo bedeutender Geograph,der ſonſtſihüber das öſt-

licheAfrikaſo gutunterrichtetzeigt,einen ſo gewaltigenRückſchrittgegenüber
dem Periplusgemachthabenſollte.
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auch einer beſtimmtüberliefertenErweiterungder ſüdoſtafri-
kaniſchenKüſtenkenntnis.Ptolemäuserzählt,daß über Rhapta
hinausein SeefahrergriechiſcherHerkunft,namens Dioskuros,
gelangtſei;ſeinZielwar das VorgebirgePraſon.Es koſtete

ihnmehrereTage,eheer Rhaptawieder erreichenkonnte.Kauf-
leute aus dem heutigenAden, einem ſchondamals wichtigen
Handels-und Stapelplaze,von denen PtolemäusErkundigungen
über die ſüdoſtafrikaniſcheKüſteeingezogenhatte,behaupteten

auh, daß von Rhapta bis gegen Praſon die Feſtlandsküſte
gegen Südoſten vortrete. Und das triſtfür die deutſch-
oſtafrikaniſcheKüſte,an der zweifellosRhapta geſuchtwerden

muß, ganz auffallendzu, bis gegen dieMündung des Rovuma,
des ſlidlichenGrenzſluſſesunſererKolonie. Ganz in der Nähe,
auf dem ſüdlihangrenzendenportugieſiſhenGebiet,ſpringt
das Kap Delgado ins Meer vor, und in ihm haben wir

höchſtwahrſcheinlihjenesVorgebirgePraſonvor uns. Süd-

wärts von dieſemPunkterichtetſihdie Küſtenliniewieder (bis
nah Moçambique)ſüdwärts.

Man wird fragen,was denn eigentli<hvor Fahrtauſenden
ſchonunternehmendeKauffahrerin die Sonnenglutder afri-
faniſchenTropenlo>te. Es mutet uns ganz modern an, wenn

wir hören,daß die Karawanen der damaligenHandel3herren
ſihganz ebenſowie die heutigenmit allerleiGeſchenkenbe-
laſteten,um habgierigeNegerhäuptlingezu kirren.

Von Glasperlenund bunten Taſchentüchernberichtetzwar

unſer Periplusnichts,wohl aber von Getreide und Wein
— lettererwar offenbarder würdigereVorläuferdes „Feuer-
waſſers“’von heute. EigentliheHandelsartikelaber waren

Lampen, kleineBeile,Dolche,Pfriemen,fernermehrereArten
von Glas- oder Kriſtallwaren.Ausgeſührtaber wurden das

damals wie heutevielbegehrteElfenbein, ebenſoNashorn-
zähneoder -hörner,beſondersauh Schildkrottund — in ge-

ringerenMaſſen — Kokosöl. Aus den mehr nördlihgelegenen
Plätzen,wie Opone, gingennoh eine ganze Anzahl anderer
Gegenſtändein die weite römiſcheKulturwelt,ſoZimt,Weih-
rauch,Myrrhe,allerleiSpezereien.Leider blühteau<hdamals
ſhon derHandel mit Menſchenware.Mannigfaltigwar die

Einfuhr.Metallwaren,beſonderskupferneBecher,doh auch
eiſerneund ſelbſtſilberneGefäße,vornehmli<hin Ägypten

Cramer, Afrika. D
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gefertigt, waren geſucht,niht minder allerleiStoffeund Ge-

wänder,beſondersbaumwollene Unterkleiderund Tuchmäntel.
AuchKupſerbarrenſowie,wenn auchin beſchränktemUmfange,
geprägtesGeld,goldeneund ſilberneDenare fandenEingang,
was unwillkürli<han die Mariathereſientalererinnert,die in

Abeſſinienund Sanſibar und ſelb�|im Sudan gang und

gäbeſind.



VII.

Die Karthager an der Weſtküſte.

D“ folgenreichſteTat der ganzen Koloniſationder Phönizier
war die GründungKarthagos.An einer überaus gün-

ſtigenStelle der Afrikaküſtewie des Mittelmeerbe>ensgelegen,
gelangtedieſeblühendſteKolonie der Tyrierallmählihzu ſo
hoherMachtentfaltung,daß ſieſhließli<hgar mit den Römern

jenenweltgeſchichtlihenKampf um die Vormachtſtellungin der

Mittelmeerweltaufnehmenkonnte. Wie die Karthagerzu Lande

durh die Wüſtenpfadeder Sahara einen lebhaftenVerkehrmit
den Nilländern unterhielten,ſo wurde danebenauh die Be-

gründungund Erweiterungdes Einfluſſesan der Weſtküſte
nichtvernachläſſigt.Schon die Phönizierhattenin früherZeit
an dieſerKüſteblühendePflanzſtädtebeſeſſen,die freilihder
Raubluſtder Numidier zum Opfer gefallenwaren. Die

GründungszeitdieſerOrte iſtzwar nicht,wie einigeGelehrte
wollen,ſhonzwiſchen1100 und 850 v. Chr.zu ſegen;jeden-
fallsaber habenſietatſähli<hbeſtanden,wenn auh die an-

gebli<hauf Eratoſtheneszurü>gehendeZahl 300 zweifellos
übertriebeniſ. Sicherwar AſrikasatlantiſheKüſtevon den

Karthagernbereits in früherZeitbeſuhtworden: ſchonder
Reichtuman Gold und andern Edelmetallenlo>te an.!)Kein
Wunder, wenn ſieauf den Gedanken famen,die verfallenen
TochterſtädteihrerAhnen wieder neu zu beleben,vielleichtneue

hinzuzufügen.Der FlottenführerHanno nun, der mit dieſer
Unternehmungbetrautwurde,hat über ſeineFahrt(Periplus)
einen amtlichenBerichtgeliefert,den er dur<heine Weihinſchrift
im Tempel des „Kronos“(d.h. des Baal-Moloch)veröffent-

1)Melzer,Geſchichteder KarthagerI,S. 38.
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lichte. Dieſen Berichtbeſigenwir no< in griechiſ<er
UÜberſezung.!)Der Periplusſelbſtnennt den bloßenNamen
des Admirals,die Überſchriſt— vom griechiſchenÜberſegzer
herrührend— bezeichnetihn als „König“(alſowohl Suffet).
Wann Hanno gelebtund dieFahrtausgeführt,ob er mit einem

der andern Männer gleichen. Namens, die uns bekannt ſind,
identiſchiſt,ſindnihtſicherbeantworteteFragen. Jn der uns

bekannten Literaturwird er zuerſtausdrü>liherwähntin einer

dem AriſtoteleszugeſchriebenenSchriftdes 3. Jahrhunderts,aber

Kunde von Hannos Gründungen war ſchonim 4. Jahr-
hundertvorhanden.AndererſeitsſcheintHerodot— obwohler

mitteilt,die Karthagerbehauptetendie UmſchiffbarkeitAfrikas—

unſernPeriplusniht gekanntzu haben;jedenfallsſinddie

Anſägze,die ihn no<h ins 6. Jahrhundertoder den Anfang
des 5. „rüden «wollen,zu. Hoch gegriffen.„Es 1. an ch
flar — und Pliniusredet ausdrü>li<hdavon —, daß die

Koloniſationsfahrtin der ZeitbedeutendſterMachtentfaltung
gemachtiſt:das würde die Zeitum 400 ergeben.

„Hannos Bericht“,ſagtMontesquieu,„iſtein ſchönes
Stü>k Altertum. Der Mann, der handelt,beſchreibtauh ſeine
Taten, und zwar

©

ohne Spur von Ruhmredigkeit.Große
Männer ſchildernihreTaten einfah;ſindes doh ihreWerke,
auf die ſieſtolzerſindals auf ihreWorte.“ Je mehr unſere
eigeneKenntnis Afrikasſtieg,um ſo reger wurde das Jntereſſe
an dem einzigartigenSchriftſtück.

Seine Rätſelmußten den ForſchergeiſtunſererZeit,die

mehr als jedefrühereim Zeichendes Verkehrsſteht,in be-

ſonderemMaße zu neu eindringendenLöſungsverſuchenimmer

wieder reizen.Manche Schwierigkeitenſindjeztüberwunden,
andere der HoffnungaufLöſung nähergebracht.Zu völliger
Klarheitreili<hwerden wir erſtgelangen,wenn einmal ein

nichtnur ſeemänniſhtüchtigerForſcher— wie der franzöſiſche
KapitänA. Mer in den achtzigerJahrendes 19. Fahrhunderts
(Mémoire sur le peripled’Hannon 1885)— ſondernein zu

gleihwiſſenſchaftlihdurchgebildeterund mit den verſchiedenen
Problemendurchausvertrauter Entde>der— oder beſſereine-

ganze, wohlausgerüſteteExpedition— SchrittfürSchrittden

1)Müller,Geogr.gr. min: I.



Spuren Hannos an der WeſtküſteAfrikasnachgehenwird. Jn-
zwiſchenhaben einigedeutſheGelehrte,insbeſondereKurt
Theodor Fiſcher!)und zuleztKarl Emil Flling*)das

erheblichſteVerdienſtum die Aufhellungdes Dunkels,in das

unſerPeriplusgerüd>tiſt.
Es gehörtnihtzu unſererAufgabe,den Textdes Hanno-

niſchenBerichteszu wiederholen.?)Aber einzelneStellen,die

aufdie Art und den Umfang karthagiſchenKolonialverkehrsein

Lichtwerfen,oder die fürdie Kenntnis des antikenAfrikavon

beſondererBedeutung ſind,werden uns näher beſchäftigen.
Wenn es gleihzu Anfangheißt,daß Hanno mit 60 Fünfzig-
ruderern und 30000 Koloniſtenausgeſegeltſei,ſo iſ es klar,
daß auf die leichtenFahrzeugeniht je 500 Mann entfallen
fonnten. Andererſeitserſcheintdie Menge der Auswanderer

nichtzu hoh gegriffen;denn die Stadt Karthagobeherbergte
na< vorſichtigerSchäßung — die kürzlihausgegrabenen
Umfaſſungsmauerngewähreneinen Anhalt— in geſchichtlicher
Zeit über 800000 Menſchen.Die Zahl der ausgeſandten
Schiffewäre demnachunrichtigüberliefert.Jedenfallszeugen
die Angabenvon einem hohenGrade nautiſcherKunſt.

Deutlichſcheidenſi<hin Hannos ReiſezweiTeile: die

Koloniſationsfahrt,die nächſteAufgabedes Unternehmens,und
eine Entde>ungsfahrtin unbekannte Fernen.

Das VorgebirgeSoloeis (nah den Forſchungenjüngſter
Zeitdas Kap Ghir),an das man ſüdwärtsvon den Säulen

des Herkulesnah einigenTagereiſengelangte,war ſchon
Herodotbekannt. Und wenn Hanno — ohne von der Neu-

gründungeiner Kolonie irgendwiezu reden — nur erwähnt,
daß man dort dem Poſeidonzu Ehren einen Tempel erbaut

habe,ſo müſſendoh ſchonvon früherherKoloniſtenſichdort
befundenhaben. Denn was ſollteſonſtein Heiligtuman
fremderKüſteohne die Menſchen,die es heilighielten!Wenn
wir auchvon früherenatlantiſchenFahrtengar nichtswüßten,
ſo wäre es do< von vornhereinausgeſchloſſen,daß eine ſo

1)De Hannonis Carthaginiensisperiplo(Leipzig1893).
?)Der Periplusdes Hanno (Sonderabdru>aus dem Programm des

Wettiner Gymnaſiums,Dresden 1899).
8)Man findetihn bei K. Urban, GeographiſcheForſchungenund

Märchenaus griechiſcherZeit(Gymnaſial-Bibliothek,13. Heft),S.19 f.
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ausgedehnte Koloniſationins Blaue hineinund an frühernie
geſehenenKüſtenerfolgte.Und wenn die äußerſteKolonie,die
Hanno anlegte,aufeinerJnſelnamens Kerne lag, ſo iſ an-

zunehmen,daß man bis dahin bereits frühervorgedrungen
war; das ſ<ließtnatürli<hniht aus, daß gelegentli<hder

Koloniſationsfahrtgenauere und eingehendereForſchungenneue
willkommene Auſſchlüſſebringenkonnten. Die Fahrt muß
alſo vorbereitet geweſen ſein; Tauſendevon Menſchen
jeztman nichtan ein na>tes,nie geſehenesGeſtade.Die
Koloniſtenwaren der Mehrzahlna<h „Libyphönizier“,d. h.
puniſierteLibyer,Stadtbewohnerund A>erbauer Karthagosund
ſeinervolkreichhenUmgebung.

Nichtweit ſüdlihvon Soloeis wurde eine ganze Reihe
von Siedlungen,fünf an der Zahl,gegründet.Dieſefünf
Städte lagennah Hannos Berichtzwiſcheneinem Strandſee
ſüdlihvom VorgebirgeSoloeis und dem Fluß Lixos,der nach
allgemeinerÜbereinſtimmungim heutigenWadi Draa wieder-

zuerkenneniſt.Es iſ dies eine Stre>e von 200 km, die mit

den Ausläuferndes Anti-Atlas beſeytiſ. DeſſenTäler ſind
wohlbewäſſertund ernährennochjetztzahlreicheA>kerbauer.Die

Ketten des Gebirgesaber ſinderzreih;au<hGold fehltnicht,
wennglei<hderBergbaujeztnur mehr vereinzeltbetriebenwird.

Es iſ}aber bekannt,daß geradedie PuniertüchtigeBergleute
waren. Sodann war dies Gebiet,beſondersdas Wadi Nun

und das ſüdlihanſchließendeWadi Draa das Durchgangsland
für den Verkehrmit dem betriebſamenFnvyernAfrikasſüdlich
der Sahara. Jm einzelnendie Lage der Städte zu beſtimmen,
iſtheute,bei unſerernoh immer unzulänglichenKenntnis,nicht
möglich;jedenfallsiſ die Küſteheutewenigereinladend als
damal3: geradehierhat die furchtbartoſendeBrandungtiefe
Höhlungenin der Steilküſteausgewaſchen,die großeEinſtürze
zur Folgehattenund noh haben.

Das: Wadi Draa — deſſenheutigerName ſchonin dem

von Plinius und Ptolemäus erwähntenFluß Daratus

hervortritt— iſ der größteder aus der Sahara kommenden

Flußläufe;er übertrifftden Rhein an Längeund in der Regen-
zeitau< an Breite;er wird bis zu 2 km breit. Dazu
fommt, daß all dieſeKüſtenflüſſeim Altertum waſſerreicher
geweſenſind.Jn dem Weſen der Umwohner ſpiegeltſi<hnoch
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heute wider, was Hanno von den Nomaden an den Ufern des

Lixos berichtet. Es ſindnomadiſierendeBerberſtämme, die

auh jeztno< durh Gaſtfreundſchaftſi<hauszeichnen.Daß
fernerdie Äthioperein großesGebiet der nördlichenSahara

beherrſchten,hat ſhon der deutſcheAfrikaforſherHeinri<
Barth aus mehrfachenSpuren,insbeſondereaus den Trümmern

großartigerWaſſerbauten,aus eigenartigenGräberanlagenund
aus Felskulpturengeſchloſſen.Auch die Bemerkungüber die

„Troglodyten““der Bergwildnisklärt ſi<hin durchausbe-

friedigenderWeiſe auf. „Rings in den Bergenſollenanders-

geſtalteteMenſchen,Troglodyten,wohnen,“ſagtder Bericht.
Hatteſhon Karl Ritter von den Kabylen des hohen,
chneebede>tenAtlas erzählt,daß ſieim Winter in Höhlen
lebten,ſo hat ein neuerer engliſcherReiſenderam Nordfußdes
Atlas Höhlenentde>t,die von den ehemaligenBewohnernſehr
funſtvollaus dem Felsherausgearbeitetſind;keine iſtüber
1%, m h o<, was daraufdeutet,daß ſievon Menſchenkleinen

Wuchſes,alſovon einem „andersgeſtalteten“Volke bewohnt
geweſenſeinmüſſen.Hanno hat ſi<hin dieſerGegendlänger
aufgehalten— ſagter do< auch,daß ſiemit den Lixitenbe-

freundetwurden — und auchdas erklärtſicheinfa<haus der

Tatſache,daß im Uferſhlammdes unteren Draa Purpur-
<ne>en in großerMenge gefundenwerden: das war zumal
füreinen PunierGrund genug, das Gelände näherzu erforſchen.
Die afrikaniſchePurpurfarbewar in römiſcherZeit ganz be-

ſondersgeſchäßt.
Aus den Lixitennahm-éurianiDolmetſcher mit; dieſe

Küſtenbewohnerkönnen alſoniht aushließli<h,wie derknappe
Berichtſagt,„Nomaden“ geweſenſein;wenn ſprachkundige
Leute unter ihnenwaren, ſo müſſendieſean der Küſteweit
umhergekommenund kundigeSeeſahrergeweſenſein.Nach
etwa drei Tagereiſentrafman in einer Buchtauf eine kleine

Jnſel,Kerne genannt,die man beſiedelte:es war die lebte
und ſüdlichſteder angelegtenKolonien.

Wo die JnſelKerne zu ſuchenſei,iſtvon jehereine
Hauptſtreitfrageder Erklärergeweſen.Eine Menge abweichender
Meinungenſindvorgebrachtworden;die meiſtenAnhängerhat
die Anſchauunggefunden,der von Hanno erwähnteGolfſeidie
Buchtvon Arguin, in der eine kleineJuſel— jeßtArguin-
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inſelgenannt — vorhandenſei.Doch ſchondie weite Ent-

fernungdieſerPunktemachtſtuzig;es ſindvom Draa bis Kap
ArguinzwölfTagereiſen,während Hanno von viel weniger
Zeit ſpricht.Nun verzeichnen-die neuſtenKarten,die die

ſrüherenan Genauigkeitübertreffen,zwiſchenKap Juby und

Kap Bojador die breite,buchtartigeMündung des Wadi

Sakhiet el Hamra. DeſſenweitgedehnteNiederungenwerden
in der Regenzeitzu Seebe>en,!)während die höhergelegenen
Stellen als Jnſelnemporragen. Hier wird Kerne zu ſuchen
ſein.Die Siedelungwurde übrigensbald der Ausgangspunkt
eines lebhaftenHandelsmit den Eingeborenen.Das bezeugt
uns Skylaxvon Karyanda,ebenfallsVerfaſſereines ſogenannten
Periplus.Beſonderswaren es Häute von wilden wie zahmen
Tieren,die die Punier eintauſchten.Auh Wein wurde von

den Äthiopenin Menge erzeugt.Und tatſächli<hwird die

FruchtbarkeitgeradedieſesLandſtriches— im Gegenſayzu den

weitgedehntenÖden an andern Stellen des nordafrikaniſchen
Weſtens— auch heutenoh von Reiſenden,namentli<hdem

EngländerLee,geprieſen.ReicheViehherdenſindder Stolz
der Bewohner. Dattelpalmenund Gummibäume gedeihen
allenthalben.Selbſt die Rebe kommt, in der Gegenwart
wenigſtens,am Oberlaufdes Sakhietnoh vor; in der Ortſchaft
Tenduf,mitten in einergartenartigenGegendgelegen,kommen
außerDatteln und Melonen,Feigenund Granatäpfelnauh
Trauben zu Markte. Daß es heuteaber nihtmehrÄthiopen,
alſoNeger,ſind,die dort hauſen,liegteben an der Zurü-
drängungder ſchwarzenRaſſeins Landesinnere und gen Süden.

Die BeſiedelungKernes hatalſogewißnichtsAuffallendes:
die reicheKüſte lote zu Handelsverbindungen;und dieſer
Handelwird ſihwohl auh hierzunächſtin jenerſonderbaren,
aber auh ſonſtvorkommenden Form des ſtummen Tauſch-
handelsvollzogenhaben,die dieKarthagerſchonzu Herodots

Zeitengegenüberweſtafrikaniſhen“Eingeborenengeübthaben.?)
Es hältſ{<werzu denken,daß ein ſolcherHandel ohne jede
Verabredungvor ſichgegangen ſei.DieſeVerabredungwird in

unſerm Falle von den mitgenommenen Dolmetſchern,den

1)Jn frühererZeit müſſen dieſenoh ausgedehntergeweſenſein,da
eine allmähliheHebung des dortigenKüſtenſtreifensnachgewieſeniſt.

2)Vgl.Urban a. a. O. S.24.
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Lixiten, getroffen worden ſein.DieſeVermittlerwurden um ſo

wertvoller,in je unbekanntere Fernen die Weiterfahrtführte.
Wenn auch einmal bemerktwird,daß ſogarden Lixitenein

Dialektunverſtändlichgeweſenſei,ſo wußten ſiedoh im all-

gemeinen hinſichtli<hder befahrenenGegendenBeſcheid:ſie
wußten z. B. den Namen der Gorillas zu nennen. Auchdas

iſtein Anzeichen,daß ſchonin älteſter,vorkarthagiſcherZeitder

Schiffahrts-und Handelsverkehrmehr ausgebildetgeweſenſein
muß, als man gewöhnlichſi<hvorzuſtellengeneigtiſt.Woher
ſolltendie DolmetſcherihreKunde geſchöpfthaben,wenn nicht
aus bereitsfrühergemachtenFahrten?

Bis Kerne reichtedie KoloniſationsfahrtHannos;
er <hloßdaran eine Entde>ungsfahrt in Gegenden,die
den Puniernbis dahin eine terra incognitageweſenwaren.
Und der Zwe> der Fahrt? Sicherlihgaltes zunächſt,neue

Gelegenheitzu Handelsverbindungen,in erſterLinie für die

neuen Kolonien,zu erſpähen;freilihiſ ein Verkehrmit den

Eingeborenenfürserſteniht gelungen:es wird ausdrüdlich
hervorgehoben,daß die Negerbevölkerungbei Annäherungpuni-
ſcherUnterhändlergeflohenſei.Sodann mag der unternehmende
Admiral aber noh einen weiteren,einen wiſſenſchaftlichenZwe>
damit verbunden haben. Beſchäftigtedoh auh geradedie

Karthagerder Gedanke des Zuſammenhangszwiſchenöſtlihem
und weſtlichemOzean. Ob Hanno aus dem Umſtande,daß er

aufſeinerFahrtbis zum ſogenannten„Südhorn““ kam, den

Schlußzog, die Küſtebiegevon dort ab allmählihwieder nah
Norden um, ſtehtdahin.Jedenfallsgilter in der ſpäteren
Überlieferungdes Altertums vielfahals Afrika-Umſegler,zumal
die Verwechſelungdes HannoniſchenSüdhornsmit einem gleich-
namigenPunktederOſtküſtedieſerAnſchauungVorſchubleiſtete.

Begleitenwir Hanno bei ſeinemVordringen!Die wald-

grünen Berge, die die Weiterfahrtzu Geſichtbrachte,mit
Kap Verde, dem grünen Vorgebirge,in Verbindungzu
bringen,lagnur zu nahe,und ſoiſtes auh meiſtgeſchehen.
Die weite Meereseinbuchtungſah man in der weitgedehnten
Gambiamündung.Aber Kap Verde zeigtnichtswenigerals
hoheBerge:nur zweiHügel,ungefähr100 m hoch,findenſich,
die ob ihrerwenigimponierendenGeſtaltbei den Schiffernnur

„dieWarzen“ heißen.Am beſtenſcheintdas Kap Sierra
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Leone der BeſchreibungHannos ſelbſtzu entſprechen.Es liegt
öwar noh erhebli<hſüdlicherals Kap Verde;aber geradean
dieſerKüſtenſtre>ebringteine ungewöhnlihſtarkeMeeres-
ſtrömungden Schifferraſcherals ſon�na<hSüden. Jedenfalls
treten an leßtgenanntemKap Berge von 700 m Höhe in

üppigerVegetationentgegen.Palmen allerArt,Akazienund
Tamarinden,Pandanenund Ebenholzbede>en die Abhänge.

Die Feuerzeichenaber,die Hanno an der flachenKüſte
bald hier,bald dort aufflammenſah,ſindſeitden Tagen der

portugieſiſchenWiederentde>er des altlantiſhenAfrikaimmer
wieder beobachtetworden. Als Schußfeuergegen die Überfälle
der Raubtiere und als Wachtfeuerhat man ſie gedeutet.
Richtigeriſtes do<hwohl, Warnungs3zeichen vor den

fremden Schiffen darin zu ſehen.Aber allerorten und

in gewiſſen Abſtänden lodern die Lichterauf: ſolltees

ſih da nichtum optiſcheTelegraphie, um ein Weiter-

geben der Signalevon Doxf zu Dorf, von Höhe zu Höhe
handeln? Es iſ bekannt,daß dieſeArt der Fernſpracheſchon
in älteſterZeitim Orient,dann bei den Griechenund beſonders
ausgebildetim römiſchenKaiſerreihgeübtworden iſt.

Die FlammenzeichenhindertenHanno aber nicht,zu landen

und ſihmit neuem Trinkwaſſerzu verſorgen;dann brachteihn
fünftägigeKüſtenfahrtin einen großenGolf,den ſeineDol-

metſcher„Weſthorn““ nannten. Was ſollder Name? Man

ſiehtgewöhnlihin dem Weſthornein Vorgebirge,weil „Horn“
im Griechiſchen— ähnli<hwie im Deutſchen— eine Berg-
ſpigebedeuten fönne. Aber der Periplusſagtmit dürren

Worten,daß die Punierin einen G olf eingefahrenſeien,und

daß dieſerjenenNamen geſührthabe. Daran läßtſichnicht
deuteln,und tatſächli<hgebrauchtder Grieche„Horn“ au<him
Sinne einer meerbuſenartigenFlußmündung.

Den Anforderungendes HannoniſchenBerichtesentſpricht
die breite,na<hWeſtengerichteteMündung des Kapfluſſes;
in dieſeroder vielmehran einem ſeeartigſi<hausweitenden
Creek liegteine großeJnſelund an ihremUſer eine kleinere,
Einzelheiten,dieden Andeutungendes Berichtsam beſtenent-

ſprechen.
Da die Flottean der kleinen Fnſelvor Anker ging,ſo

ſah man natürli<hauf dem Feſtlandeauh wieder die alar-
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mierenden Flammenzeichen der überra�chten Äthiopenam Abend-

himmel leuhten. Aber diesmal geſellteſi<hno<h ein anderes

hinzu! Zu den unheimlichenLichternkam ein furchtbaresGe-

Negerfeſtlihkeit
(die
CTotentänzer).

töôſevon Pauken und andern Jnſtrumenten,vermiſchtmit dem

Lärm von tauſendund aber taufendStimmen. Man hatdies

auf Negerfeſtlichkeitengedeutet,die tatſächli<hbis auf
unſereTage ohrenbetäubendenLärm als ihr Hauptmerkmal
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behalten haben.- Jm Zuſammenhangmit jenenLichtſignalen
gewinntdie Sache aber ein etwas anderes Ausſehen:Feſtlich-
keitenmit Konzertmögen immerhinſtattgefundenhaben;aber
in dem Schallder Paukenerkenntman unſchwerdie bei vielen

Negerſtämmen,ſo auchbei den Duallas in unſermKamerun,
nochjeztübliche„Trommelſprache““wieder. Die Eingeborenen
mochtenob des ungewohntenAnblickes der fremdartigenFahr-
zeuge niht minder erſtauntund in Furchtſein,als die Kar-

thagerihrerſeitsob des unheimlichenLärms.
Doch ärgereSchre>kenfolgten.Auf der ſchleunigenWeiter-

fahrtgen Süden erſchiendieKüſtevierTage langwie in Feuer
gehüllt;gewaltigeFeuerſtrömewälztenſihdem Meere zu. Jn
unſernTagenhabenForſchungsreiſendedas häufigeVorkommen
gewaltigerSavannenbrände in Senegambienund weiter ſüdlich
beobachtet.

Andere Bewandtnis hat es aber wohl mit abermaligen
Feuersglutengehabt,die den Puniernauf der Weiterfahrtnoh
größeresStaunen einflößten:Feuer,wohin man ſah,mitten
darin ein gewaltigerFeuerſchein,hoh über allem andern,an
die Sterne reichend;„beiTage zeigteſih,daß es ein hoher
Berg war,“ ſagtder Bericht.Ein Feuerberg, ein Vulkan,
wird's geweſenſein— das iſtder erſteGedanke,und tatſächlich
habendie meiſtenForſcherdieſeAnſchauungvertreten. Zweifel-
los mit Recht!Daß der glühendeAuswurfdes Kraters oder

die herabſließendeLava tags3überaus weitererEntfernungkeine

Lichtwirkungdem Auge zeigt,weiß jederFtalienreiſende,der

den Veſuv bei Sonnenlichtund bei Dunkelheitin Tätigkeit
geſehenhat. Gewöhnlihhältman den Kakulima,einen Berg
an der Sierra-Leone-Küſtefürden von Hanno geſehenen.Aber
vier Tage lang bliebder hoheGipfelſichtbar.Das iſtbei
einem Berge von nur 910 m Höhe,wie dem Kakulima,nicht
möglich.Ganz anders ſtehtdie Sache bei dem bedeutendſüd-
lichergelegenenKamerunberg, deſſenhöchſteSpiße über

4000 m emporſteigt.Seit unſererBeſitzergreifungdieſesGe-
bietesiſter uns beſondersgut bekannt gewordenund erfüllt
alleAnforderungen,die ſihaus den AngabenHannos ergeben.
Noch heuteiſtſeinevulkaniſcheNatur nichterloſchen,noh heute
fönnte jederTag die Kunde von neuen Ausbrüchenund Ver-

heerungenbringen.Sollte es wirkli<hnur ein ſeltſamerZufall
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ſein,daß der „Götterwagen“ des Periplusin ſeinem
Namen ſo auffallendan den „Götterberg““Kameruns er-

innert? So benennen ja die Eingeborenenden majeſtätiſchen

Das
Kamerungebirge.

Vulkan. Wie gewaltigder rieſigeGebirgsſto>die Gegendweit
und breit beherrſcht,ſchildertmit begeiſtertemWort Pechuel-
Loeſche:„Fern im Oſten,bei klarer Atmoſphäre wohl
an hundert Meilen weit ſichtbar,treten die ſcharfum-
riſſenen,duftiggrauen Gipfeldes Clarence Pic und des
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Kamerun in den Geſichtskreis,der beiden höchſtenjeneriſo-
lierten Vulkane, welche,in langer Reihe von Nord-

oſten nah Südweſten aufeinanderfolgend,von dem

Jnnern des Feſtlandesbis weit in den Ozean ſichfortſegen
und die Guineainſelnbilden. Auſgerichtetzu beiden Seiten der
nur 20 Meilen breitenStraße,dur<hwelchedie Schiffeihren
Weg nehmen, und faſtunmittelbar vom Meere anſteigend,
re>en die foloſſalenBergpyramidenihreHäupterhoh über
die ihre Seiten umſhwebenden Wolken.“ Was

Wunder alſo,wenn den Puniern ihreSpige zum Sternenzelt
zu reichenſchien?Und dann denke man ſi<hdieſesganze
vulkaniſcheGebiet in Feuerſtrömegetaucht:wie ſollteſi<hda
der Erhabenheitdes Anbli>k3 nihtGrauen und Schreckenbei-
geſellthaben!

An dieſenFeuerſtrömenund an neuen Savannenbränden

führtedie Fahrtvorbei,abermals in einen Golf mit einer

größerenund einer kleineren Jnſel,und dieſerGolf hieß
„Südhorn“. Vielleihtwar es die Mündung des Gabun,
der — einem gewundenenHorn niht unähnli<h— rund

300 km weiter in ſüdlicherHauptrihtungden Ozean erreicht.
War es wirklihdie Mündung des Gabun, wo Hanno die

ſeltſamen,behaarten„Menſchen““traf,ſo wäre es in der Tat

ein auffallendesZuſammentreffen,daß man geradean dieſer
Stelle in neuerer Zeit—

gegen die Mitte des vorigenFahr-
hunderts— großemenſchenähnlicheA�en fand,die an Hannos
Beſchreibungerinnerten. Savage,der Entde>ker dieſerA�en,
gab ihnen denn auh den Namen Gorilla, weil er in der

erſtenEntdeckerfreudean der Jdentitätder A�en mit jenen
wilden Menſchenniht zweifelte.Und wie ſollteau<hHannos
Bericht,daß jeneWilden Haare am ganzen Körper hätten,in

Wahrheiteinen andern Ausweg laſſen.Und doh! Soll man

wirklichglauben,daß den Karthagernein A�e, und mochteer

auh groß und menſchenähnlihſein,etwas ſo ungemeinEr-

ſtaunlichesgeweſenſei? Kannten dochdie Karthagervon ihrer
Heimathereine ganze Reihevon Affenarten!Übrigenslaufen
auchdie menſchenähnlichſtenA�en bei eiligerFluchtauf allen

Vieren,wie alle andern Tiere. Andererſeitsiſtes nihtwahr,
daß die männlichenA�en ſi<haus dem Staube machen,um die

Weibchenmit den Jungen im Stichzu laſſen,wie es doh der



Bericht von den „wilden Leuten“ erzählt. Auch hat man

Unterſchiedein der Klettergeſhwindigkeit,wie ſieHanno fürdie

beiden Geſchlehteranmerkt,niemals wahrgenommen. Die

wilden Menſchenwerden alſodoh wohl das geweſenſein,für
was Hanno ſieanſah:wirklicheMenſchen. Aber die Be-

haarung? DieſeFrage löſtſih jeßteinfach,ſeitwir die

Pygmäenſtämme in den verſchiedenſtenTeilen des äqua-
torialenAfrikawieder kennen gelernthaben.Dieſeafrikaniſche
Menſchenraſſe,dur<haußerordentlicheScheuheitausgezeichnet,iſt
am ganzen Körper — mit Ausnahme der Handflächen,der

Fußſohlenund mehr oderweniger auh des Geſichtes— mit

dihtem Flaumhaar bede>t. Ganz beſondershatStuhl-
mann, der BegleiterEmin Paſchas,dieſeEigenſchaftgenau
beobachtetund beſchrieben.Und wiederum im Gabungebiet
war es, wo der FranzoſeDu Chaillu im Fahre1867 zum

erſtenMale wieder die Zwerge entde>te,und neuerdingshat
man auchim Hinterlandevon Kamerun gleicheStämme an-

getroffenund beobachtet.Man wende nichtdie Kleinheit
ein! Jmmerhin erreichenmanchePygmäen die Größe von

1,40m; ſieſtehenden Lappenund Hottentottennichtgar zu

ſehr nah. Jm übrigenſindweder Gorilla no< die ebenfalls
in Guinea vertretenen Schimpanſenden „Zwergen“an Wuchs
beſondersüberlegen.

Was den gebildetenLeſerunſererTage ſtußigmachen
kann, iſt die Kaltblütigkeit,mit der die gefangenendrei

„Weiber“getötetwerden;aber man legeniht den Maßſtab
unſererMoral an die DenkweiſealtheidniſherSeefahrer,zumal
puniſcherHandelsleute,an.

Mögen aber Hannos „Wilde“A�en oder Menſchenge-
weſen ſein:wir dürfenüberzeugtſein,daß die Fortſchritte
unſererLand- und Völkerkunde in jenenRegionendes dunklen

Kontinents immer deutlicherdie Treue des puniſchenFahrt-
berihtsans Lichtbringenwerden. Man wird auchglauben
dürfen,daß äußereMängel,die wachſendeSchwierigkeitder

Verpflegung, niht aber ſeemänniſ<e Verlegenheit

-

oder

Mangel an Mut die Umkehrveranlaßten.Kein Seefahrerdes
Altertums iſ über die Breiten vorgedrungen,die die Karthager
erreichthaben. Ja es ſcheint,daß auchdie Karthagerſelbſtnie
mehr ſo weit na<h Süden vorgedrungenſind.Dagegen für
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ihren lebhaften Verkehr in den nördlichen Gegenden, etwa bis

Kerne, ſprichtdie Tatſache,daß in ſpäterenSchriften,ſo im

Periplusdes Skylax,von Handelsplägenſowohlals auh von

Warenaustauſchgenaue Kunde gegebenwird: von dem Blühen
der AnſiedelungenHannos wird berichtet,eine Reihe neuer

Namen genanntund von den Sitten der EingeborenenNäheres
erzählt.

Erſtder NiedergangKarthagosund vollends ſeinSturz
um die Mitte des zweitenJahrhundertsv. Chr. ließdie

blühendenHandelspläßean der Weſtküſteallmählihverfallen
und veröden.

y



VIII.

Die Römer im nördlichen Afrika.

N hundertundzwanzigFahren ſchriebHerder in ſeinen

„Jdeen zur Philoſophieder Geſchichteder Menſchheit“:
„Das kornreicheAfrikawar unter römiſcherHerrſchaftnicht,
was es unter Karthago ſo langegeweſenwar: es wurde

eine Brotkammer des römiſchenPöbels,ein Fanggartenwilder
Tiere zu ſeinerErgößung und ein Magazin der Sklaven.

Traurigliegendie Uferund Ebenen des ſ{hönſtenLandes noch
jeztda, denen die Römer zuerſtihre inländiſche
Kultur raubten. Auch jederBuchſtabepuniſcherSchriften
iſtuns entgangen:Ämilianſchenkteſieden Enkeln des Maſiniſſa,
ein FeindKarthagosdem andern.“

Wenn jemalsein Urteil dur<hden Fortſchrittmenſchlichen
Wiſſensüberholtiſ,ſo iſ es dieſes.Wir haben hiereinen

merkwürdigenBelegfürdie Erſcheinung,daß eine Ausbreitung
und Vervollkommnunggeographiſ<er Kenntniſſeauh viel-

fah eine Beréicherungund Berichtigunggeſchi<tli<en
Wiſſensmit ſi<hbringt.

Als im Laufedes vorigenJahrhundertsden Seeräuber-

ſtaatender Nordküſtedas Handwerkgelegtwar, und beſonders
ſeitdemAlgiervon den Franzoſen(1830—1847)völligunter-
worfenwar, konnte die ErforſhungNordafrikaseinen immer

größerenAufſchwungnehmen. Die Franzoſenſindhierſehr
tätiggeweſen.Seit den vierzigerJahren wurden die For-
hungen und AusgrabungenaufalgeriſchemBoden in großem
Stile betrieben. Nachdem 1881 Tunis, bis dahin ein

türkiſchesElajet,unter franzöſiſheSchußzherrſchaftgeſtelltwar,
gingman hiermit gleichemEifervor.

Die ErgebniſſedieſerForſchungenſindnah den ver-

ſchiedenſtenSeiten überraſchend.Vor allem aber

E ſich,
Cramer, Afrika.
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daß die ganzen Lande bis in die Wü�te hinein von zahlloſen
Trümmern aus der römiſchenZeit beſäetſind.Dabei ſind
dieſeſo ausgedehntenGebiete mit einem dichtenrömiſchen
Straßenneyüberzogen,ein Zeichenfürden regen Verkehr,der
allenthalbenherrſhte.Manche Straßenzügeſindzum Teil noh
wohlerhalten; auh ſolcheſindaufgefundenworden,von denen

die aus dem Altertum uns erhaltenenWegeverzeichniſſenichts
wiſſen.Um die FeſtſtellungdieſerVerkehr3adern,die zum Teil

natürli<hauh ſtrategiſchenZweckendienten,hat ſi< ganz

beſondersder ForſcherCh. Tiſſot, von Berufein franzöſiſcher
Diplomat,verdientgemacht;er hat ſeit1852 unermüdlichbis
zu ſeinemTode (1884)dieÜberreſtedes Altertums erforſchtund

beſchrieben.Auch zahlreichelateiniſcheFnſchriſtenſammelteer
hierbei;dieſeſindjeztſamt den vielen ſonſtgefundenenin
einem großenFolianten!) nebſtSupplementbändenvon den

deutſchenGelehrtenWilmanns und Mommſen veröffentlicht.
Noch immer werden zahlreiheJnſchrifſtenentde>t;allein in
Tunis ſindderen ſeitder franzöſiſchenBeſiznahmeweit über

6000 zutagegekommen.
Nichtnur die eiſrigbetriebenen Ausgrabungenan den

Küſtenpläßen,vor allem auf dem Boden des wiederholtzer-
ſtörtenund wieder überbauten Karthago,gebenein immer deut-

licheresBild von der Blüte des Landes auh im Altertum;tief
im Junern ſößt man ſozuſagenauf Schrittund Tritt auf
Überreſteeiner verſunkenengroßartigenKultur. Die Römer

begnügtenſihniht,in den ſhon vorhandenenOrtſchaftender

Punierund berberiſchenEingeborenenſi<hniederzulaſſenoder .

römiſcheKolonien anzulegen.Das ausgebreiteteStraßennetz
erfordertezu ſeinerSicherungund zur Auſrechterhaltungdes

VerkehrszahlreicheKaſtelleund neue Stationen. So treten

uns neben den einheimiſhenNamen zahlreichelateiniſcheent-

gegen, wie Ad duodecimum (Stationzum zwölftenMeilenſtein),
mehrereStationen Ad Mercurium, Ad Dianam, Ad Palmam,
Ad Turrem, Ad Tabernas und viele andere. Die Vorliebe

der Römer fürBäder und Heilquellenprägtſichin dem halben
DuygtendOrtſchaftenmit dem Namen Aquae aus — Namens-

<hweſternder Aquae Granni (Aachen),Aquae Mattiacae

1)Corpusinscriptionumlatinarum,Vol. VIII.



(Wiesbaden),Aquae Aureliae (Baden-Baden) u. a. im Rhein-
gebiet. Alle zeichnen ſi<dur< Ruinen aus, beſondersein dem

HerkulesgeweihterBadeort an der Straßevon Lambaeſisnach
Theveſte.Dieſe beiden Städte waren ganz beſondersgroße
und wichtigeVerkehrsmittelpunkteim inneren Numidien. Lam-

baeſiswar im zweitenund drittenFahrhundertdie größte
GarniſonſtadtAfrikas.Bei der Ankunftder Franzoſenwar die

ganze Umgegend öde und menſchenleer.Fhre Ruinen haben
ſichaußerordentlichgut erhalten.

Auch Theveſte(jeztTebeſſa)iſtdur<hſeineRuinen aus-

gezeichnet:auh hierein prachtvollerTriumphbogen,ein Tempel
mit 6% m hohen Säulen von ſehrvollendeterArbeit,ein

Amphitheater,deſſenSteinmaſſenjedo<hdie neue Umwallung
verſchlungenhat.

Noch unmittelbar am Rande der Sahara,auf dem Boden

des heutigenBiskra (altwahrſcheinlihBescera oder Vescera),
erkennt man die deutlichenSpuren einer großenantiken An-

ſiedelung;die Ruinen eines Gebäudes ſtehennoh: es waren

offenbardie römiſchenThermen,denn die Araber nennen ſie

jeztno< El-Hammam (dieBäder).
Ruinen von Bädern,Amphitheatern,Triumphbogen,Kanal-

bauten,Brücken,großartigenMauſoleenkommen übrigensallent-

halbenvor. Ja, man hat vielfa<hausgedehnteRuinen von

Städten gefunden,die aus der Literaturüberhauptnihtbekannt

ſind,und deren Namen ſi<hentweder gar nichtoder erſtdur<
aufgefundeneJnſchriſtenfeſtſtellenließen.

Bei einem ſoreichentwi>elten Städteleben iſ es nichtzu
verwundern,daß ſi<hwährend der römiſchenKaiſerzeitder

Grundſagherausbildete,daß eine Verbannungnah Afrikakeine
Strafeſei;deshalbwar den Verbannten unterſagt,ihrenAuf-
enthaltin dieſemblühendenLande zu nehmen.

Aber nichtnur bis zum Wüſtenſaume,nein,bis mitten in

die Schre>kender Stein- und Sandöde trug der römiſcheEr-
obererſeineAdler. Da lohntes ſi<hwahrlih,etwas länger
bei dieſemſoreichenund dabei ſo eigenartigenKulturbildezu
verweilen.

Man denke aber nicht,daß dieſeKriegszügeund die

materielleKultur die geiſtigeBlüte des römiſchenAfrika
erſti>thätten.Vielmehrgewannen hierWiſſenſchaft,Literatur

G*



und Kunſt eine ſo hohe und eigenartigeBedeutung,daß je
längerje mehr au< das römiſcheGeſamtreihvon der afri-
kaniſchenKultur beeinflußtwurde. Afrikanerſindder Rhetor
Fronto,Prinzenerzieheram Hofe des KaiſersAntonius,der
RomandichterApulejus,viele Grammatiker der ſpäterenZeit.
Vor allem aber hat,wie allgemeinbekannt,geradedie <riſt-
lihe Kirche in Afrikaeine herrlicheBlüte entfaltet.Weſt-
aſrikazählteum das Jahr 400 über 600 Bistümer. „Für den

literariſ<henGlaubenskampfſtellteAfrikaweitaus die meiſten
und tüchtigſtenStreiter““(Mommſen).GleichMinucius Felix,
der erſteApologetdes Chriſtentums,war höchſtwahrſcheinlih
ein Afrikaner;es folgteder glänzende,originelleTertullian!
Jch erinnere ſodann an die erhabenenund mächtigenEr-

ſcheinungeneines heiligenCyprianusund Auguſtinus.Eine
großeReiheanderer kirchlicherSchriftſtellerfülltin der Samm-

lung von Migne viele Bände; wir nennen nur Arnobius,
der den heidniſchenGötterunfuggeißelte,Optatus von Milevi,
den Gegner der Donatiſten,Viktor von Vita, der die Ver-

folgungenunter der Vandalenherrſchaſtſchildert.Erſtin <riſt-
licherZeit war es auch,wo die Muſe der Dichtkunſtauf
AfrikasBoden ein Heim fand. Jn erſterReihe glänzen,der

Vandalenzeitangehörend,die EpikerDracontius und Corippus;
der legzteregibtſehranſchaulicheBilder von den mannigfachen
Kämpfen mit den wilden Maurenſtämmenund von deren Leben

und Treiben.

Erſtder Einfallder islamitiſchenAraber bereitetedieſem
Kulturleben ein Ende. Und die Reſte,die arabiſcherFanatismus

nochgelaſſen— Heinr.Barth fand in abgelegenemTale eine

mittelalterlichePfeilerbaſilikanebſtKloſter—, die fielenbei

Beginn der Neuzeitden noh fkulturfeindliherenTürken zum

Opfer.

1 Vordringender Römer nach Süden.

Noch -vor ChriſtiGeburt,in der erſtenZeitder Allein-

herrſchaftdes Auguſtus,ſehenwir die römiſchenAdler bis

mitten in die Schre>tender Wüſte vordringen.Jm Jahre 19

vor ChriſtiGeburt unternahmC. Cornelius Balbus einen
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Eroberungszug von der tripolitaniſchenKüſte aus bis nah
Fezzan,das ſhon im Altertum den Namen Phazaniatrug.
Dort wohnten die mächtigenStämme der Gamaranten.

Als ihreHauptſtadtwird Garama genannt. Die freien

Söhne der Wüſtemußten den Na>en beugenvor dem römiſchen
Eroberer. Au<h Cydamus, unzweifelhaftdas heutigeGha-
dames im äußerſtenWeſten des tripolitaniſchenGebietes
teiltedas Schi>kſalGaramas.!)

Die Erfolgedes Balbus müſſenin Rom großesAufſehen

erregthaben;denn er iſtder erſteNihtrömer— ſeineWiege
ſtandin Gades (Cadix)—, dem das Rechtdes Triumph-
einzugesin Rom zuerkanntwurde. Der Triumphatorführte
bei ſeinemEinzugaußerGarama und Cydamus auchnochdie
Namen vieleranderer Nationen und Städte mit ſi<h;wenn
dies auchvielleihtnur eine eitleShau war, beſtimmt,den

Stolzder Römer zu kigeln,und wahrſcheinli<halles enthielt,
was Balbus aufſeinemZuge über das Jnnere des Kontinents

erfahrenhatte,ſo können wir doh no< jeztmanche jener
Namen, die uns überliefertſind,in denen heutiger Ort-

ſchaftenwiedererkennen:ſo vor allem Viscera, das ſchon
oben beſprocheneBiskra, dann Boin, wahrſcheinli<hBondjem,
Thuben = Tobna im ſüdlihenAlgier,Thapſagum =

Teſſaona in Feſſan;das außerdemals Ortſchaftder Gara-

manten genannteTelgae iſtentweder das ungefähr14 Tage-
märſcheſüdlihvon der Stadt TripolisgelegeneWadi Talha,

|

wo ſihdieRuinen einesrömiſchenKaſtellsund eines Grahb-

mals befinden,oder das nochzwei bis dreiTagereiſenweiter
landeinwärts entfernteWadi Tolagga. Auch was ein

römiſcherBerichtüber eine wunderſameQuelle zwiſchenTelgae
und Garama uns erzählt,deren Waſſertagsüberſiedendheiß,
nachtsaber eiſigkaltgeweſenſei,iſtniht lediglihein leeres

Märchen,wir haben darin vielmehrein Zeugnisfür die auh
heutigestagsin vielenTeilen der Sahara herrſchendenaußer-
ordentlihgroßen Temperaturſhwankungen innerhalb
vierundzwanzigStunden. Und wenn weiter berichtetwird,die
ſüdli<hvon TripoliswohnendenHammamientes errichteten

1)Über dieſeFeldzügeſowieüber noh andere,in ſpätereZeitfallende
berihtenPlinius (nat.hist. V, 5) und Strabo, Ill p. 169. Vgl.
Paulitſ<hke,Erf.des afr.Kont.,S. 25).
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ihre Häu�er aus Steinſalz,ſo ſpiegeltſi<hdarin offenbardie
Kunde von den außerordentlichreichenSalzlagerndes Wüſten-
landes. HeinrichBarth, der großedeutſcheAfrikaforſcher,*)
fand bei Ederi (vgl.unten)eine rauhe,die, felſenharte
Salzkruſte,die den Boden weithinbede>te und das Gehen
überaus beſhwerli<hmachte.Und von den Mauern der Stadt

Murzuk berichtetderſelbeGelehrte,daß ſieaus einer Art

Lehm gebautſei,der ganz von ſalzigen JFnkruſtationen
glimmert. Erſtrechtkeine Fabelidie Angabe,nochweiter
landeinwärtsſtoßeman aufTroglodyten. Noch in unſerer
Zeitweiſendie tripolitaniſchenBergketten,z. B. das Gharian-
gebirge,zahlreiheWohnſtättenauf,die in den Fels gehauen
ſind.ÜbrigenskehrtdieſelbeSitte im Junern der Sahara oft
wieder. Nördlichvon Djerma,bei der uralten,aufdem Gipfel
eines terraſſenförmigenFelſenhügelsgelegenenStadt Ederi

fand Barth (wie vor ihm ſchonder EngländerOudney),
Fels8höhlen,die vermutlihfrüherenBewohnern als Wohn-
plägeoder Zuſluchtsſtättendienten. Sie waren meiſtmerk-

würdigerweiſein Kleeblattformausgehauen,hattenindes weder

beſondereGröße no<h Höhe. Ein anderer Forſcher,der Fran-
zoſeH.Duveyrier, fanddieſeGrottenwohnüngennoh weiter

im Junern bei einigenTibbu ſtämmen,ſüdli<hvom Wendekreis

des Krebſes?)
Man denke nun aber nicht,die römiſchePolitikhabe es

bei jenem einen Kriegs8zugebewenden laſſen.Als ſpäterdie

räuberiſchenStämme Feſſansſichwieder erhoben,mußten ſie
von neuem die Macht der römiſchenLegionenfühlen. Es

nutteihnennichts,die Brunnenöffnungenmit Sand zu ver-

de>en: man fand jezteinen kürzerenWeg, den die Ein-

geborenen,wie Pliniusder Ältereberichtet,„praeter caput
saxi“ („ander Felſenkuppevorbei‘)nannten,eine Bezeichnung,
die noh jezt im Arabiſchen fortlebt und den direkten

Weg von Tripolisnah dem Feſſanangibt.®?)Fene neuen

1)Vgl.ſeinReiſewerk:„Reiſenin Nord- und Zentralafrika“,2 Bde.

?)Les Touaregsdu Nord, S.276.
y

9) Nach Bartherhieltder Weg den Namen höchſtwahrſcheinli<haus dem

Grunde,weil er den Gebirg8abfalldes Ghuriangebirges an der ſteilſten
Stellepaſſierte.
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Unternehmungen fielen in die Zeiten Veſpaſians (69—78
n. Chr.)und Domitians (81—96).

Alle Anzeichenaber weiſenauh daraufhin,daß Feſſan
dauernd zu einem Size römiſcherMacht gemachtwurde.

Barth,der von der Stadt Tripolisaus nah Murſuk, der

HauptſtadtFeſſans,eben jenekürzereStraße zog, ſtießan
mehrerenPunkten auf altrömiſchewohlerhalteneMeilen-

ſteine,offenbareinſtbeſtimmt,den Karawanenpfadzur Wüſte

zu bezeichnen,außerdemaber aufmerkwürdigzahlreicherömiſche

Grabdenkmal beim Wadi Talha. (S. 85.)

Altertümer,insbeſondereeine ganze Anzahl monumentaler

Grabmäler — die ja von den Römern mit Vorliebe längs
den - Straßen errichtetwurden — ſowie eine Reihe von

Kaſtellen,zum Teil ſehrbedeutend.
|

Das herrlichſteund am beſtenerhalteneGrabdenkmal

fandder Forſcherſüdlihvon dem obenerwähntenWadi Talha
(Telgae?)in dem Wadi Tagidje.

„Nachetwa zweiStunden““,erzähltBarthſelbſt,„erſpähte
ih in der Ferne etwas wie eine Säule. Jh ging gerade
daraufzu und fand eines der ſchönſtenExemplaredieſer
Denkmalbauten,welchedas Altertum uns zurückgelaſſen,und in
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ihm zugleih einen unumſtößlihenBeweis,daß ſelbſtdieſe
Gegendenbei weitem nichtſodürftiggeweſenſeinkönnen,als
ſiejet ſind,daß ſieim Gegenteileinſteine Bevölkerung
ernährten,gebildetgenug, um ſolcheWerke der Kunſt und

menſchlicherGröße zu würdigen.“
Das Denkmal ruhtaufeinem So>el von drei Stufenund

erhebtſih in drei Sto>werken zu beinahe16 m Höhe. Die

Baſis birgteine Grabkammer,etwa 1/2 m lang und nicht
ganz ſo tief,mit dreiNiſchen,einem an der Nord- und zweien
an der Oſtſeite.Die Hauptfrontdes Denkmals iſ nah Oſten
gerichtet,und dies iſtdie am reiſtenverzierteSeite. Das

erſteStockwerkmißt an der Oſt-und Weſtſeiteannähernd2 m,
an der Nord- und Südſeiteetwas weniger.Die Seitenflächen
ſind mit allerleiDarſtellungenin erhabenerArbeit geziert:
unten ſiehtman ein Paar Panther,die auf ihrenHinterfüßen
ſigenund die Vorderpfotenauf einer Graburne ruhen laſſen;
darunter die Büſteeiner weiblichenFigur;oben allerleiJagd-
ſzenen,Roſetten,eine Gruppe Kentauren,Traubengewindeuſw.,
zuleßtdas Geſimſe,auf dem das zweiteSto>kwerk ſicherhebt.
Auch dieſesträgtreichenBilderſ<hmu>,u. a. ein Paar ſchweben-
der Genien,die einen Kranz über einer ſcheinbarenGrabtür
emporhalten— eine Darſtellung,der riſtlicheJdeenzugrunde
zu liegenſcheinen.Beide Stockwerke ſindan den Ecken mit

Säulen geſhmüd>t.Über dem Geſimſedes zweitenerhebtſihals
drittesein pyramidalesDach von 4 m Höhe,welchesnur ſeine
höchſteSpige.verlorenhat.SonſtfandBarth das ganze Denk-

mal mit Ausnahme der Grabkammer,welchebeim Aufſuchen
von Schäßenerbrochenworden war, im beſtenZuſtandeder

Erhaltung,ungeachtetſeinerüberaus {<lankenVerhältniſſe,
eine höchſtmerkwürdigeErſcheinung,wenn man den langen
Zeitraumvon wohl ſiebzehnJahrhundertenin Anſchlagbringt.

Kein Wunder,daß heutigestagsdie faſtjederKunſttätigkeit
unfähigenBewohner dieſerGegendenſo hoh emporſtrebende
und reichgeſ<hmü>teGrabmäler der Vorzeitals Götterbilder

oder Kultusſtättender Heiden betrachten.Ja, der deutſche
Forſcherſelbſt,als er einſamund alleinin jenembreiten,ver-
ódeten Tale,„dieſemwunderbaren,reichgeſ<müd>tenund in ſeiner
Schlankheitwie von Genien getragenenDenkmale gegenüber-
ſtand,fühlteſi<hvon einem gewiſſenunheimlichenGefühl
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ergriffen. Und für wen baute der Römer hier ſeinDenkmal ?

Konnte er

-

ahnen,daß es nah ſo vielenFahrhundertenvon
einem NachkommenjenerGer-

manen, die er verachtetewie

die Garamanten, der gebil-
deten Welt wieder vorgeführt
werden möchte?““

Wo aber der Römer

dauernd ſeinenFuß hinzu-
ſeßengeſonnenwar, da er-

hobenſi< au< flugsWälle
und Mauern,Tore und Türme;
und wirklihführtebald der

Weiterwegden Reiſendenan

einer mauerbewehrtenFeſte
vorbei,die römiſchenUr-

ſprungsſchien.
War jenesbeſchriebeneGrab-

mal das vollendetſteBeiſpiel
klaſſiſcherKunſtaufdem ein-

ſamen Reiſepfade,ſo war es

feine8wegsdas lezte.Am

zweitenTage nachhertraf

Barth drei Grabmonumente

auf einmal an, von denen

eins weiter vom. Wege ab-

lag. Sie ſindſtumme,aber

unwiderleglicheZeugen,daß
die mit Waffengewalter-

rungene Herrſchaftder Römer

in dieſenGegendeneineZeit-
langſi<herhaltenhat.Denn

ſelbſtverſtändlihward nicht

jedergewöhnlicheSoldat,der

eabséitias tao was Cégljer'ce/tezà Hierſbielleicht:deriStrapazen

erlegenwar, einesſokoſtbaren

Denkmals teilhaftig,ſondernnur ein Mann von hervorragendem

Range,und dieVermutung Barthsiſtdaherbegründet,daßdieſe

Gegendenbeſtimmtwaren, die irdiſchenReſteder aufeinander-



folgenden Befehlshaber einer römi�chen Station, die ebenfalls
heute no< in anſehnlichenRuinen vorhandeniſ},zu bewahren.

Sie müſſeneinen wunder-

ſamen Eindru>k auf den Be-

ſchauergemachthaben,jene
in Stein geſchriebenenUrkun-

den einerZeithöherentwiel-
ten

*

Lebens;dehntſih doh
ringsum die meerähnliche
FlächeeinerwüſtenHochebene,
dieaugenſcheinlichdieEroberer

der Alten Welt niht wanken

machteinihremehernenWillen.
Übereine einförmigeſteinige

Ebene führtder Weg ſieben
engliſcheMeilen weit zu der

bezeichnetenrömiſchenNieder-

laſſung;in derNähe liegtein

Dorf,Gharia=-el - gharbiage-
nannt. NachdemBarth und

ſeineBegleiterdie verlaſſenen
Straßenmit ihrenverfallen-
den Hütten durchzogen,ſah
man ſih einem römiſchen
Tore gegenüber, deſſen
maſſenhaſterregelmäßigerBau

einen bewunderns8würdigen
Gegenſay zu den elenden

Schutthüttendes Dorſesdar-
bot. Die Reiſendenwaren
über alleMaßen erſtaunt,hier
— am Nordrande Feſſans—

ein ſolchesWerk zu finden.
Das Tor beſtehtaus drei

Torbogen; der mittlereiſt,wie

gewöhnlich,der größteund
höchſte.

tt”
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Grabdenkmal beim Brunnen von Tabonieh.

Die Toranlagewird flankiertvon mächtigenTürmen.
Der Schlußſteinüber dem Hauptbogenträgtin einem Sieges-
franzedie Fnſchrift:

PRO ‘ AFR ‘ ILL ‘ (provinciaAfrica illustris),
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während der Schluß�tein über dem ö�tlichen Seitentor mit einer

großen Skulptur verziert iſt.
Der wichtigſteFund aber war eine großeJnſchrifſt-

tafel,die urſprünglichſicheram Lagerſih befand,jeztaber
in einen benachbartenarabiſ<henWartturm eingefügtwar. Aus

ihrgehthervor,daß das Lager, zu welchemdie beſchriebene
Toranlageden Haupteingangbildete,der Standort einer

vexillatio,d. h. einer Reiterabteilung,war. Auch wird der

Name des KaiſersM. Aurelius Severus Alexander

Ein römiſcherTorbogen.

(222—234)genannt;die Befeſtigungrührtwahrſcheinli<haus

der Zeitzwiſchen232 und 234 n. Chr.her.
Jn ſeinemäußerſtenZerfallebewahrtalſodas elendeDorf

ein hervorragendesgeſchichtlichesJntereſſe.Fn einer Schlucht
nahe bei dem Orte erfreutdas friſ<heGrün dichterPalmen-
gruppen das Auge des Wanderer3;inmitten der Pflanzung
blinkt der Spiegeleines flaren Waſſerbe>ens,welcheseiner
unter einem FelſenhervorkommendenQuelle ſeinenUrſprung
verdankt. Es war alſokein übler Ort, den der praktiſheSinn
des Römers ſih auserwählt.Das merkwürdigſteaber iſ,daß
ein ähnlicher,weiteröſtlihgelegenerOrt,Gharia e ſcherfie,
ganz dieſelbenAnziehungspunktewie der weſtlihePlay hat,



i E

nämlih ein Dattelwäldchen und römi�che Ruinen. Leider war

es Barth bei dem Aufenthalt, den ihm ſeineReiſeverſtattete,
nihtmöglich,auchdieſezu beſuchen.An der Seite des Dorfes,
ſo verſicherteder erfahrenearabiſcheFührer,iſt ein großes
römiſchesSchloß,weit größerals das im weſtlichenDorfe,aber
ohneein Bogentor,wie dieſeses hat,und ohneJnſchrift.

Die beiden Burgenkann man ſchonzu Feſſanrechnen;ſie
liegenam Nordſaum des HochlandesFeſſan.DieſerSaum
bildet die gefürhteteHammada el Homra (Hammada =

„dieDurchglühte““),eine heiße,waſſer-und beinahevegetations-
loſeſteinigeHochfläche,die den Wanderer ſe<s langeTage-
märſche,währender in Gefahriſ zu verdurſten,vorwärts treibt,
bis endlihder ewigwaſſerreiheBrunnen „elHaſſi“ihn an

ihremEnde empfängtund mit klarem,friſ<hemTrunke labt.

Von hierbeginntbald die Regionder Sandhügel,die von

felſigenErhebungenund Klippenunterbrochenwerden,zwiſchen
denen ſi<hder Pfad in mäanderartigenKrümmungenhinwindet:
ein Bild größterÖde. Am zweitenTage nah dem Aufbruche
von El Haſſigelangtedie Karawane zur Oaſe von Ederi,
das wir bereitsoben wegen ſeinerFel3höhlenerwähnten.Eine

Stadt,die,wie Ederi,auf der Höhe eines ſteilenund breiten

Felſensſichausbreitet,iſtin dieſemLandſtriheine ebenſo
ſelteneErſcheinung,als ihreLagevorteilhaft.iſ,ſo daß lettere
von jeherdem PlavegroßeWichtigkeitgebenmußte. Barthiſt
überzeugt,daß wir hiereinen der Hauptorteder von Balbus

erobertenPläyeder Garamanten zu ſuchenhaben.Übrigensiſt
die alte Stadt jeutzerſtört,das neue Dorf hat man an den

Fuß des Bergesverlegt.
Eine Woche Wanderns von Wadi zu Wadi, an Oaſenund

Brunnen,an ſhwarzenSandſteinfelſenund weißenSanddünen
vorüber brachtedie Reiſendenin die Nähe von Djerma. Der

Name iſ unzweifelhaftidentiſ<hmit dem alten Garama der

Römer.

Die alte Stadt,die ſeitlangerZeitverlaſſeniſ,mißt in

ihremUmfange 5000 Schritt;ſieiſtmit einem viere>igen
Turm aus Lehm befeſtigt.JFnnerhalbder Stadt fandBarth
feinerömiſchenÜberreſte.Neu-Djerma,übrigensauchnur ſehr
ſhwachbewohnt,liegtnördlihdavon inmitten eines Palmen-
wäldchens.
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Aber Barths Suchen blieb niht vergeblih. Es fand ſich
ein kundigerFührer,der ihn zu einem römiſchenDenkmal hin-

geleitete,von dem ſchonein frühererReiſender,der Engländer

Oudney, geſprochen,freilichnur in allgemeinenAusdrüen.

Barth hattedem leztenrömiſchenDenkmal am Saume der

Hammadaein herzlichesLebewohlgeboten,als es in der Ent-

fernungden Bli>kenentſ<hwand;war es doh gar ungewiß,ob

er noh weiter ſüdwärtsin der Wildnis ein anderes Denkmal

SüdlihſtesDenkmal der Römer.

der Macht der römiſchenNation ſehenſollte.Um wie viel

mehr war der Forſcherüberraſcht,als er ſihplöglihabermals
vor einem Denkzeichendes weltbeherrſhendenVolkesbefand.
Es war wiederum ein Grabmonument, nur einen Sto

hoch,aber ſtattlihund leidlihgut erhalten.Der Sockelmißt
2% m an der Weſt-und Oſtſeiteund 23 m an den beiden

andern. Sie ſ{hließeneine no< vorhandeneGrabkammer ein.

Währenddie Grundlageziemli<heine Quadratformhat,ſind
dieSeiten des Hauptkörpersvon ſehrabweichendenVerhältniſſen.
Er mißtnämli<hnur etwa 1% m an der Nord- und Südſeite,
21s m aber an der Weſt-und Oſtſeite.Er iſ übrigensmit
korinthiſchenPfeilern geſhmüdt.
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Dies Denkmal ſcheintklar zu beweiſen,daß die Herrſchaft
des römiſchenVolkes an dieſemPunkte niht ganz vorüber-

gehenderArt war. Barth erwähnt nun zwar nichtsvon
Spuren einer römiſchenNiederlaſſung.Aber ein anderer

Forſcher,der FranzoſeDuveyrier, hebtausdrü>li<hhervor,
daß aucheine Anhäufungvon wohlbehauenenMauerſteinen
ſihin der Nähe beſinde.Daß das Denkmal beſſerden Wechſel-
fällender Zeitſtandgehaltenals die zugehörigeStation,er-
ſcheintnichtauffallend,wenn wir uns an die frühererwähnte
abergläubiſcheVerehrungdieſervermeintlichenGötterbilderdurch
die Eingeborenenerinnern.

Wir wollen übrigensniht verſäumenbeizufügen,daß das

Wadi Gharbi, in dem ſi<hdies römiſcheDenkmal findet,
und von deſſenſüdlicherRandhöheAlt-Djermahinabſchaut,die

ruchtbarſteOaſe Feſſansiſ und zahlreicheDattelpflanzungen
und Quellen in Menge enthält.Kein Wunder alſo,daß gerade
hierdie alteGaramanten-Hauptſtadtund nichtminder ein vor-

geſhobenerPoſtendes Römervolkes ſichbefand.
Nur dreiTagereiſennah Südoſtenliegtdie heutigeHaupt-

ſtadtFeſſans,Murzuk; ſieiſteine mittelalterliche6erſtum das Jahr 1300 entſtanden.
Das bemerkenswerteſteaber iſ,daß Barthaufdu:Wege

dahinauchaufdieRuinen eines byzantiniſchenKaſtells
ſtieß.Das byzantiniſcheoder oſtrömiſcheReichwar bekanntlich
nachdem Sturzeder Vandalenherrſchaſt(534)bis zum Einfalle
der Araber im Beſigedes nordaſfrikaniſhenKüſtenlandes.So

feſtwar alſodie römiſheMacht in jenerGegend gegründet,
daß ſelbſtnoh deren ſ{hwächereErben ſih dort zu behaupten
vermochten.

Weshalbhabennun eigentlich,dieſeFragedrängtſihuns

auf,die Römer es der Mühe fürwert erachtet,einen ſcheinbar
ſo entlegenenPunkt,wie Alt-Djerma,zu beſegen?Gewiß
niht ledigli<haus trozigerHerrſchgier;dafür war des

Römers Sinn zu nüchtern.Wir werden vielmehrzu der An-

nahme gedrängt,daß Djerma ſowohl wie das gleichzeitig
eroberteGhadames als Stützpunktefür den Karawanen-

verkehr quer durchdie Sahara dienten.

Was Ghadames betrifft,ſo wollen wir hiereinfügen,daß
doh ebenſowie in Djerma römiſcheÜberreſtezutage getreten
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ſind,und daß nachneueren Forſchungenvon der Küſteher

durchdie tuneſiſcheSahara ſih eine Reihevon römiſchenBe-

feſtigungenhinzog,beſtimmt,die Brunnen an der Straßenah

Ghadameszu beſchüyen.Eine dieſerStationen iſtz.B. das

heutigeKſar Khelan, im Südoſtenvon der am Uferdes

SchottKebir gelegenenStadt Kebilli;eine dort gefundeneFn-

ſchriftenthälteine Widmung an den KaiſerKommodus.")
Noch heutigestagsſindGhadames und das (andie Stelle

von Djerma getretene)Murzuk im weſentlihenZwiſchen-

plätzedes Handels,der Sudan und Küſteverbindet,niht aber

die SitzeeigenerbedeutenderHandelsunternehmungen.Ab-

geſehenvon Datteln und Salzfehltes ja an heimiſchenLandes-

erzeugniſſen.Leider iſ der gegenwärtigeHauptgegenſtanddes

durchgehendenHandels„ſhwarzesElfenbein“,Negerſklavenaus

dem Junnerndes dunklen Kontinents.

Es fehltaber ſelbſtniht an tatſächlichenAnhaltspunkten

für die Annahme, daß die ſeiturälteſterZeit beſtehende
Karawanenverbindungmit dem Sudan auh unter dem Schuze
des römiſchenAdlers ſichweiter entwi>elthat.

i

Gegen Ende des erſtenFahrhunderts(etwazwiſchen86
und 90 n. Chr.)unternahm Septimius Flaccus einen

Feldzugvom Gamarantenlande aus in die ſüdlihgelegenen
Äthiopenländer;er war drei Monate unterwegs. Ein

anderer Römer, Julius Maternus, ſeinesZeichenswohl
Kaufmann, brachvon Leptisan der Syrtenküſteauf,drang
dann in Begleitungeines plünderndenGamarantenfürſten
vier Monate hindurchin die Südländer vor und erreichteals

äußerſtesGrenzlanddas wohlangebaute,von Schwarzenbewohnte
Agiſymba. Genau ebenſowaren no< in unſernZeiten
reiſendeEuropäeroftgenötigt,ſih zu ihrereigenenSicherheit
den blutigenStreifereiender Scheichsder Tuareg-oder Tibbu-

ſtämmeanzuſchließen.
Wo liegtnun aber dieſesAgiſymba? Jedenfallsnicht

in der Wüſte;denn Ptolemäus,unſerGewährsmann,fügtbei,
daß dort die „Rhinozeroſſehauſen“. Es muß daherim
Sudan, wohl in der bewäſſertenTiefebenedes Tſadſees
geſuchtwerden. HeinrichBarth, der Erforſcherdes Sudan

1)Villefosse, Bulletin des antiquitésafricaines1882—1883, p. 28.

)
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und beſondersdes Tſadbeckens,erkennt das alte Agiſymbain
dem heutigenBornu wieder. Jn der Tat führtno< heute
ein Karawanenweggeradeſüdwärtsvon Feſſannah dem Tſad
und Bornu; und ebenſofehltes auh heuteim Sudan und

namentlihan dem ‘genanntengroßenSee nichtan Elefanten,
Nilpferdenund Nashörnern.

Mauretanien wurde ſpäterals das übrigeNordafrika
dem römiſchenReichs8verbandeeinverleibt,wie au< heutewieder
Marokko europäiſchemEinflußam wenigſtenunterliegt.Schonſeit
der Zeitdes Auguſtus(ſeit25 v. Chr.)war zwar Mauretanien

nichtsweiter als ein „Lehnsſtaat“’Roms; ſeineKönigewaren
von Rom eingeſeßt.Der vorlegteKönigJuba 11. gab daher
auh zu Ehren des Auguſtusder altphönikiſchenSeeſtadtJol,
ſeinerReſidenz,den Namen Cäſarea (jeztScherſ< el).
Aber erſtim Jahre40 wurde der legteKönigPtolemäusvon
dem verſhwenderiſchenDeſpotenCaligula (37—41) durch
willkürlicheHinrichtung— hauptſächlihlo>ten ihn die Schäße
des Unglü>lichen— beſeitigtund ſeinGebiet in Reichs-
verwaltunggenommen.

Aber die wilden Gebirgsſtämmedes Atlas traten unter

dieWaſſen,um fürdieFreiheitund das angeſtammteHerrſcher-
haus zu ſtreiten.Erſtnah hartemKampfe ward man des

AufſtandesHerr(imJahre42). Um ſo entſcheidenderwar der

Schlagfür die bis dahin freienStämme. Jhr Beſieger,
C. Suetonius Paulinus — ſpäterau<h dur<h ſeine
Kämpfe mit den Briten berühmtgeworden— ging energiſch
vor; er war der erſte,der das Atlasgebirge überſchritt,
und ſeinZug beſitfür uns ein hervorragendesgeographiſches
Jntereſſe.Über ihngibtuns Pliniuseinigekurze,aber wert-

volleEinzelheiten.Suetonius PaulinusdehnteſeinenSieges-
zug durchdas Gebiet der Gätuler bis an den no< heutzu-
tage den gleihenNamen tragendenWüſtenſlußGer aus im

SüdoſtenMarokkos;er iſtdas größteder vom Südabhangdes
Altas kommenden Gewäſſer.Jm Gebirgeſelbſtwunderte man

ſichüber die dichtenWaldungenmit einerunbekanntenBaumart,
die ſihdurch ſchlankenStamm, zypreſſenähnlihesLaub und

würzigenDuft auszeichnete:offenbariſtdamit die Zeder des

Atlas gemeint.Südlichdes Gebirgesſand man in den un-

wirtlichen,glutheißenSandebenen Elefanten, Schlangenund
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wilde Tiere aller Art. Bemerkenswert ſinddie jet dort ver-

{hwundenenElefanten.Die Bewohner jenerGegend hießen,
fügtPliniusbei,Canarii. Wenn er daran die naive Ety-
mologieknüpft,der Name käme von der Sitte jenerwilden

Stämme, den Hund (canis)als Nahrungsmittelzu verwenden,
ſobrauchenwir zwar dieſeNamenserklärungkaum ausdrülih
zurü>zuweiſen,andererſeitswird doh jeneVorliebe fürHunde-
fleiſ<hauh von arabiſchenGeographenmehrfachbeſtätigt.Man

hatvermutet,ein Teil jenerKanarier habe den glei<hnamigen
Jnſelnden Namen gegeben.Tatſacheiſt,daß Ptolemäusein

VorgebirgeGamaria verzeichnet,etwas nördli<hvom Kap
Nun, alſogenau der Nordoſte>deder KanariſchenFnſelgruppe
gegenüber.

Übrigenswar es den Römern Ernſtmit der Niederhaltung
der Berberſtämme(Gätuler)ſüdli<hdes Atlas. Man nahm
bisheran, daß jenerkühneZug des Paulinusohne weitere

Folgengebliebenſei.Aber die neuſteForſchung,die ſih ins=-

beſondereaufwertvolleFnſchriſtenfundeſtüßenkonnte,iſt
zu andern Ergebniſſengelangt.Des PaulinusUnternehmung
wurde von Gnäus Hoſidius Geta nachdrü>lihfortgeſetzt;
der MaurenanführerSalabus ward aufs Haupt geſchlagen.
Auch ſpäternoh hat mancherunternehmendeStatthalterjene
fernenGebiete betreten,wenn auh nichtaufeigentlichenKriegs-
zügen.Noch im Fahre 174 n. Chr.ſtifteteder Führereiner
Unternehmungeine Weihinſchrift,die in dem heutigenGériville
(imSahariſchenAtlas)zutagegekommeniſ. Wenigſtensein
Teil der Gätuler hat, wie die dort ausgehobenenAuxiliar-
truppenbeweiſen,währendderKaiſerzeitſogarder regelmäßigen
Konſkriptionunterlegen.Pliniusrechnetzum römiſchenGebiet
„das ganze Gätulergebietbis zum Nigir und zur äthio-
piſhen Grenze“, alſobis in dieGegendder in der Neuzeit
ſolangevergeblihumworbenen „Königinder Wüſte“Timbuktu.
Der. genannteSchriſtſtellerhatmit jenerAngabewohl die Auf-
faſſungder römiſchenReichsverwaltungwiedergegeben.

Man iſ zwar bis jeztnoh nichtaufÜberreſterömiſcher
Stationen ſüdwärtsdes heutigenMarokko geſtoßen;aber das

mag ſihzum Teil aus dereinſtweilenno< andauernden Un-

möglichkeiterklären,in dieſemTeile der Sahara ſogründliche
Nachforſchungenanzuſtellenwie in den öſtlicherenGegenden,die

Cramer, Afrika. T
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europäi�chem, insbeſonderefranzöſiſchemEinfluſſevölliggeöffnet
ſind.Jedenfallsfehltes niht an Spuren,daß auch die

Handelsſtraßenüber die Päſſedes Atlas näch dem Nigergebiet
fleißigbegangenwurden. Tatſächli<hwar auf der Karte

Afrikas, die von Ptolemäusſelbſtentworfenwar und nah
den genauen Angaben des Geographenſelbſtwiederhergeſtellt
werden kann,derOberlaufdes großenNigirſtromesin nahezu
richtigerLage gegenüber der Weſtküſte verzeichnet.
Wenner ihnandererſeitsmit Flußläufen,die vom Südabhange
des Atlas kommen und im Wüſtenſandeverſiegen,vermengt,ſo
iſthierandas einheimiſhevon den Römern mißverſtandene
Wort gir oder vollſtändigern'egirreuſ{<huld.Dies bedeutet

noh jeztim Munde der Berbern „ſließendesWaſſer“und
fonnte als Flußname jedem Waſſerlaufe von beliebiger
Größe beigelegtwerden. Es gab daher im Altertum eine

Menge von Flüſſenmit dem Namen Gir oder Nigir.
Auf keinenFallhatteMauretanien fürdie Römer dieſelbe

Bedeutung,wie die weit ziviliſiertereöſtlicheHälſteder afrika-
faniſchenProvinz.Cäſareabliebzwar eine anſehnlicheHaupt-
ſtadt,aber in der Provinzhat die feſteAnſiedlungſih auf
das Nordgebirgebeſchränkt,und nur in dem öſtlihenTeile

findenſih größerebinnenländiſheStädte;daß aber anderer-

ſeitsdas Land bis weit ins Juneretatſächli<hunter römiſcher
Botmäßigkeitſtand,das zeigtdie Tatſache,daß mauriſche„Fr-

reguläre“zum Reiterdienſtauh außerhalbMauretaniens in

großerZahl verwandt wurden,beſondersin der ſpäterenKaiſer-

zeit.So war z. B. jenerLucius Quietus,der unter Trajan

FührereinermauriſchenTruppe war, ohneZweifelein gätuliſcher
Scheich,der mit den Seinigenim römiſchenHeere diente.

GelegentlichließendieſeBerberſtämmees freilihniht an Ein-

fällenin den ziviliſierterenTeil der Provinzfehlen.Sperrte
dochſogareine Poſtenketteden Weſtendes Auresgebirges.

Meinen Leſernhat aber wohl längſtdie Frageauf den

Lippen geſhwebt:Wie konnte Nordafrikadie „Kornkammer
Roms“ ſein,da doh jet der Fluh der Dürre und Unfrucht-
barkeitauf ſeinenGefildenlaſtet?Daran kann nichtnur die

Untätigkeitder Araber und beſondersder Os3manen die Schuld

tragen.Auchheutenoch,unter franzöſiſcherHerrſchaft,iſtman

daraufangewieſen,dur<hAnlagearteſiſ<herBrunnen und
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andererſeitsdur<h Entwäſſerung von Sümpfendie

Fruchtbarkeitkünſtlichzu heben.Aber auhheuteiſtdas an-
gebauteAckerlandverhältnismäßignohgering. Andererſeits
muß man zugeben,daß aufdieſemkünſtlichenWege vielerreicht

werden kann. Auch die einſtparadieſiſcheFruchtbarkeitMeſo-

potamiensiſ geſ<hwunden,ſeitdemdieKanalbauten und Schöpf-

räder der antikenKulturvölker,der Aſſyrier,Babylonier,Perſer,

der Gleichgültigkeitdes Jslam zum Opfergefallenſind.

Und ebenſoiſ�zweifellosauh in Afrikabis in dieSahara

hineindur künſtliheBewäſſerungvielerreihtworden. Darauf

weiſenzahlreichearteſiſheBrunnen aus alter,ſelbſtvorrömiſcher

Zeithin.
Aber auh wo die Kunſt eingreiſtund zu Kulturzwe>en

eine geregelteBefeuchtungdes Ackerbodens herbeiführt,da

muß doch unter allenUmſtändenan irgendeinem Fle> ein

genügenderWaſſervorratvorhandenſein! i

Und geradeeine hinreichendeWaſſermengeſcheintheutean

manchenPunktenau<h niht durchfünſtliheMaßregeln,wie

Brunnen, Talſperrenu. dgl.,ſichbeſchaffenzu laſſen.Hierhin

gehörtzunächſtdie Tatſache,daß in cept gang troCen en

Tälern (Wadi) ſi<hDämme aus alter Zeit vorſinden,
die offenbarden Zwe> hatten,den einſtvorhandenenWaſſer-

lauf zu hemmen oder zu regeln.
Wie erklärtſih dieſeTatſache?Es wird nichtsübrig

bleiben,als eine gewiſſe,wenn auh kleine Veränderungdes

Klimas in hiſtoriſherZeitanzunehmen.UnſereAnnahme
wird vor allem geſtüßtdur<heine beſtimmteVeränderungin
der Tierwelt Nordafrikas.Wir erwähntenoben die Angabe
des Plinius,Suetonius Paulinushabe ſüdlihdes Atlas das

Vorkommen des Elefanten feſtgeſtellt.Von anderer ‘ Seite

wiſſenwir ebenfallsganz beſtimmt,daß überhauptNordafrika
von zahlreichenElefanten bevölkertwar, die jeßtgänzli<h
von dort verſchwundenſind.Der KarthagerHasdrubal,der

römiſcheFeldherrPompejus,der König Juba haben nach-
weisbar Elefantenjagdenveranſtaltet.Hannibalführtebekanntlich
Elefantenzu Krieg8zwe>enna<hFJtalien.Noh im 2. Jahr-
hundertn. Chr. geſchiehtihrerErwähnung.Umgekehrtaber

fehltein älteſterZeit eine Tiergattungim nördlichenAfrika,
die jeztmit dem landſchaftlichenCharakterdieſesErdgebietes

e
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unzertrennlich verknüpft erſcheint:wir meinen das Kamel, das

„Schifder Wüſte“,das unentbehrlicheBeförderungsmittelder

Karawanen. Elefanten und Kamele ſchließen ſich
gbgen ſeitig 8p lfettenBedlirfeünlectnes:;Feud Lan;

dieſe eines tro>denen Klimas. Wann das Kamel als

Vermittlerdes Verkehrsin Aſrikaeingeführtiſt,läßtſihnicht
genau beſtimmen,jedenfallsjedo<herſtim Laufeder römiſchen
Kaiſerzeit,etwa im 2. Jahrhundertn. Chr.) Zwar werden

unter der Beute,die C. JuliusCäſarin Afrikagemacht,auch
22 Kamele des KönigsJuba erwähnt,aber geradedieſeEr-

wähnung erweiſtden Beſigvon Kamelen in Afrikaals etwas

Außergewöhnliches.Jm 4. JahrhundertunſererZeitrehnung
aber war das Höertiervölligeingebürgert:die römiſchenFeld-

Selsſfulptur.(DaſeArr.)

herrenfordernbereitsvon den Städten der TripolisTauſende
von Kamelen,bevor ſieden Zug in die Wüſte antreten.

Aber,ſo höre ih fragen,womit behalfenſi<hdenn die

Alten,wenn ſiedas Kamel nichthatten?Die Antwort gibt
eine äußerſtwertvolleBeobachtungdie HeinrichBarth auf

ſeinemWege von Murſuk nah der großenDaſe Aiïr oder

Aſhen gemachthat. Er entde>te nämli<him Tale Teliſſarhe
Felsſfkulpturen,?)welcheZeugnisgabenvon ganz andern

Lebensverhältniſſen,als wir ſiegegenwärtigin dieſenLändern

1)Tiss0ot, Géographiedu nord de Afrique, p. 744 suiv. Dieſer

franzöſiſheGelehrtemacht au<h daraufaufmerkſam,daß das Kamel im

jugurthiniſchenKriegegar keineRolle ſpielt,und hebtbeſonderseine Stelle

bei Plutar<h (Lucull.XI, 10)hervor,wonach die römiſchenSoldaten zur

Zeitder puniſchen Kriegedas Kamel noh gar niht geſehenhatten.

2?)Vgl.Reiſenin NordafrikaI,S. 213 �.
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gewahren. Eine der Skulpturen ſtellteine dichteGruppe
Rinder in den verſchiedenſtenStellungendar,ſiebewegenſih
alle nah der rechtenSeite hin,und hier— auf einem jegt
abgebrochenenStü des Felsblo>es— war höchſtwahrſcheinlich
der Teichoder Brunnen dargeſtellt,wo die Tiere getränkt
werden ſollten.Einigeder Rinder ſindbewundernswert ge-

arbeitetund mit einer Genauigkeit,als habe der Künſtlerdie

GegenſtändeſeinerArbeit vor Augen gehabt.Das Bild recht-
fertigtdie Annahme, daß Rindviehzu jenerZeitniht nur
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Felsffulptur.

gewöhnlichgeweſen,ſondernſogarausſchließli<hanſtattdes
Kamels als Laſttierbenußtwordenſei.Das lettereſuchtman
nämlichaufdieſenund den übrigenSkulpturenvergeblih.Auch
Pferde und Eſel ſindaufandern Blö>ken zu ſehen(außerdem
Büffel,Strauße und andere Vogelarten).Das Rind aber iſt
ebenſowie der Elefantaufein feuchteresKlima angewieſen,als
es das innere Nordafrikaheuteaufweiſt.

Wir fügennoh bei,daß man aufandern Felsbildernauch
Spuren von Wagen entde>t hat,und daß aufdem genannten
WüſtenwegeBarthsnoch teilweiſeſogardie alteFahrſtraße
ſicherhaltenzeigte.EndlichfandRohlfs, der berühmteNach-
folgerBarthsin der Wüſtenforſhung,Bliyröhrenin großer
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Anzahl im Sande der LybiſchenWüſte,was aufdie einſtmalige
Häufigkeitvon Gewitterregenſchließenläßt.

All dieſesläßtuns mit großerWahrſcheinlichkeitauf ein

früherfeuchteres,der VegetationgünſtigeresKlima ſ<hließen.
So wundern wir uns denn ſhon weniger,daß man, wie ſchon
oben hervorgehoben,großartigeRuinen von Orten gefunden
hat,die jeztmit dem Leichentuchedes weißenFlugſandesver-

hülltſind.So haben die Franzoſennoh tiefin den Sand-

dünen der algeriſhenSahara (derſogenanntenArey)alte
Städte mit Paläſten“entde>,und zwar im Wadi Mia, das

von Warglain ſüdſüdweſtlicherRichtungverläuft.
Nun aber der Grund dieſerÄnderungzum Schlechteren?

Wir werden kaum irren,wenn wir hierindie üblen Folgender

vernachläſſigtenBewäſſerungskunſt— wie {hon früheran-

gedeutet— und ganz beſonderseiner ganz - unvernünſtigen
Entwaldung des Landes erbli>ken.Dieſe zu weitgehende
Abholzung muß ſchonunbedachtſamerweiſein der ſpäteren
Römerzeitbegonnenhaben;ihreüble Wirkung trat natürlich
im vollenUmfange erſtſpäterhervor.Auch in andern einſt
den Römern unterworfenenGebieten des Mittelmeeres erbli>en

wir dieſelbeVerwüſtung,ſo im Karſt,in Dalmatien,Syrien,
Paläſtina.Die den Römern nachfolgendenVölker haben das

Zerſtörungswerkvollends gefördert.AusgedehnteWaldungen
wirken aufdie Temperaturbefruchtend,indem ſiedie ſchnelle
Austro>nungder Erdoberflächeverhindern;ſieſindgleichſam
Sammelbecken der Feuchtigkeit.Jn dieſerEigenſchaftregelnſie
auchden glei<hmäßigenAblaufder Gewäſſer;ſiebrechenſchließ-
lih die Wucht der Winde. Entwaldete Landſtrichedagegenſind
der Erhizungdur<hdie Sonnenſtrahlennatürlihviel ſtärker

ausgeſeßt,während die Niederſchlägeraſh abfließenund die

fruchtbareErdkrume leihtmit ſihfortſpülen.
Für Nordafrikaiſ zu bedauern,daß die Fürſorgeder

Franzoſenfür die Waldbeſtändein Algerien,ganz wie in

ihremMutterlande,no<h immer geringiſt;noh jeztzerſtören
oftWaldbrände das Vorhandene.

i

Keinenfallsaber ſinddie künſtlichenAnlagender römiſchen
Zeit zu unterſhägen!Waren auch die Niederſchlägehöchſt
wahrſcheinli<hgünſtigerund regelmäßigerverteiltund vielleicht
auchreichlicherals heutzutage,ſomußtedoh auh damals ſhon
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menſchlicherFleiß,menſchlicheKlugheitregelndeingreifen,und

es iſtbewundernswert,was die Römer geſchaffen!

2. Reer und Verwaltung.

Bis aufCäſarsZeitſtandnur das ehemalskarthagiſche
Gebiet unmittelbarunter römiſcherHerrſchaſt;die übrigenGe-
biete Nordafrikaswaren als Lehnsſtaatenin römiſcherAb-

hängigkeit.Cäſar vereinigtemit der Provincia Africa den
größtenTeil Numidiens,deſſenKönig Juba ſeinGegner
geweſenwar. Dieſesalteund neue „Afrika“erſtre>teſichvon
der GrenzeKyrenesbis zum Ampſagefluß,Tripolis,Tuneſien
und die franzöſiſheProvinzConſtantineumfaſſend.Maure-

tanien,deſſenFürſtenſi<hauf CäſarsSeite geſchlagenhatten,

beſtandals Vaſallenſtaatweiter,doh nur bis zum Fahre40

n. Chr.,da, wie ſhon oben erwähnt,Caliguladen leßten
Scheinkönig,den ſhäßereihenPtolemäus(einenNachkommender

Kleopatra)nah Rom beriefund dem Henkerüberlieferte.Fett
wurde Mauretanien in zwei Provinzen,die von Cäſarea

(Scherſchel)und die von Tingi(Tanger),geteilt.
Kuxzvorherwar im öſtlichenAfrikaeine Teilungder Ver-

waltungin der Weiſe vorgenommen worden,daß das ganze

Küſtenlandvon Hippo Regiusbis Kyrenedem Prokonſulver-

blieb,während der Weſten(Cirta)ſowiedas Binnenland mit

den großenMilitärlagerneinem militäriſ<henKommandanten

unterſtelltwurde.

Die wichtigſteAufgabedieſerHeeresverwaltungwar die

Grenzverteidigung.Seitdem unter den Auſpiziendes Deutſchen
Reichesder römiſcheLimes gegen das freieGermanien durch
deutſcheGelehrtenarbeitaufgede>twird,enthülltſi< unſern
Blicken ein überraſchendgroßartigesBild von der umfaſſenden
und planmäßigenGrenzwehr,die mehrere Jahrhunderte
den Anſturm der germaniſchenHochflutzu ſtauenimſtande
war. “Auf ganz ähnlicheEinrichtungentreſeenwir am

Saume der Sahara,wo ein ebenſobeweglicher,freili<hweit

wenigergefährlicherFeind von der Kulturweltdes Jmperiums
fernzuhaltenwar. Jm Oſten der afrikaniſhenProvinzen,in
Tripolis(Africaproconsularis)liefvon Tacape(Gabes)nah
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Leptis Magna (Lebda) eine Grenzbefeſtigung,die dem Dalar-

gebirgefolgt,das als natürlichesBollwerk das Küſtengebietder

fleinenSyrte in weitem Bogen umſpannt und deſſenreiche
Kultur gegen die Stämme der Wüſte abſperrt;die Päſſedes
Gebirgesſinddur<hKaſtellegeſhügt.Freilichſindſiedurch-
weg kleiner als die Limeskaſtelle.Während z. B. die Saal-

burg,die doh ihrerſeitserſtdie 16. Stelleunter ihresgleichen
einnimmt,220 bezw.140 m Seitenlängeaufweiſt,iſtdas
größteder afrikaniſchenKaſtellenur 100 zu 150 m groß; die

meiſtenaber ſindbedeutend kleiner,ja vieleſindnur eine Art

von ſtarkenBlockhäuſern.EinzelneKaſtelleſindüber die

Grenzliniehinausbedeutend weiter na<hSüden,gewiſſermaßen
als Vorpoſten,vorgeſchoben:ſo das kürzlihaufgede>tekleine
Kaſtellvon Tiſavar (beiEl-Hagueuf),40 zu 30 m groß;es
hat nur ein Tor, entſprichtaber ſonſtin ſeineräußerenForm
unſernLimeskaſtellen.

Eine ganz ähnlicheBeſeſtigungsliniezog ſi<him Süden

von Tunis am Nordfuße des Auresgebirges hin; der

Weſtendes Gebirgeswar durcheine ſtarkbeſegtePoſtenkette,
die die Oaſen Calceus Herculis (elKantara)und Bescera

(Biskra)berührte,geſichert.Fa, im zweitenFahrhundert,wohl
dur<h eine Unternehmungdes KaiſersAntoninus Pius, wurde

der aureſiſcheGebirgsſtokſelbſtunter römiſcheGewalt gebracht;
eine Militärſtraßewurde angelegt,Stationen und ſelbſtStädte

entſtanden.Eine im Süden des GebirgesliegendeDaſe,
nämlih Negrin, war ſchonunter Trajan(98—117 n. Chr.)
beſeßtworden,ja no< weiter ſüdlihzur Sahara hin,bei Bir

Mohammed ben Junis zeugen Kaſtelltrümmervon römiſchem
Einfluß.Dieſem allmählichenVordringenentſprechendverlegte
Hadriandas Hauptquartierder numidiſchenArmee, das früher
in Theveſtegeweſen,na<h dem ſüdlicherenLambaeſis (heute
Lambèſe).Dies Lambaeſis,das nihtbloßLager,ſondernauh
Stadt war, iſtden großenWaffenplägenam Rhein und an der

Donau, wie etwa Mogontiâcum (Mainz)und Batava castra

(Paſſau)vergleichbar.Es pflegtheutevon Batua,einerStation
der EiſenbahnlinieConſtantine-Biskra,aus beſuchtzu werden.!)

1)Vgl.Miller, RömiſchesLagerleben(Gymnaſialbibliothek,Heft10,
S.48 ��.).
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Das Legionslager iſ ein Mauerviere> mit abgerundeten
Een von 500 zu 420 m; es hat wie z. B. das jüngſtganz

ausgegrabeneLagerNovaeſium(Neußam Rhein)vier ſtattliche,
aus Quadern gefügteTore ſowie E>- und Zwiſchentürme;
hinterder Mauer lief,wie bei den Limeskaſtellen,ein Erdwall

hin. Fahrbahnund Fußſteigder Straßengewährenfaſtnoch
den urſprünglichenAnbli>: wie in Pompejihat der Wagen-

verkehrtiefeSpuren in das Pflaſtergegraben;die Platten‘des

Belagesſindübrigensweit ſ{<hönerund regelmäßigerals in

Pompeji. Von dem ſogenanntenPrätorium,dem Mittelbau

des Lagers,iſtnoh ein großerTeil der Stirnſeiteerhalten:
eine mächtige,wahrſcheinlihniemals überdachteHalle,die noh
heutigestagsſichin zweiStockwerkenbis zu 15 m erhebt.Die

architektoniſheAusgeſtaltungdes Gebäudes iſtreih:Pilaſter
und Säulen gliederndie Außenwände; über den gewölbten
Toreingängenerhebenſi< mancherleiBildwerke,wie Sieges-
göttin,Genius, Adler,die,wenn auh nichtmit vollendeter

helleniſcherKunſtangefertigt,doh von der verfeinertenZivili-
ſationdes Römertums auch in dieſemErdenwinkel Zeugnis
geben.Über dem Haupteingangebefindetſi<heine leiderſehr
verſtümmelteFnſchriſt,laut welher von KaiſerGallienus im

Jahre 268 eine durchgreifendeWiederherſtellungvorgenommen
worden iſ. Merkwürdig— es iſ faſtgenau dieſelbeZeit,in
der die germaniſcheHochflutdie Dämme des Rhein-Donau-
Limes durchbrahund die Grenzgebieteunwiderſtehli<hüber-

|

ſlutete.Von den übrigenBauten des Kaſtellsiſt— abgeſehen
von den genau feſtgeſtelltenGrundmauern — wenigmehr über

der Erde erhalten:ſo von den ausgedehntenThermen,die in

glänzendemMoſaikſ<hmu>ſtrahlten,von den Verſammlungs-
lokalenfürhöhereund niedereOffiziere,von den Getreide-und

Fleiſhmagazinenund von den ausgedehntenStallungen.
Auffallendaber iſ es, daß — im Gegenſayz. B. zu

Novaeſium— ſi<hkeineSpuren von Kaſernen finden.Der
Grund iſtdieſer.Urſprünglichlagen,der allgemeinenrömiſchen
Vorſchriftentſprechend,die Soldaten allerdingsim Lagerſelbſt:

aber KaiſerSeverus geſtattete,daß die bürgerlicheAn-
ſiedelung — eine ſolhelag vor jederFeſtung—

zur
Garniſonbenugztwurde. Man hatdeswegenSeverus auchals
den Verderber der militäriſchenZuchtbezeichnet.Die Ver-
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anlaſſungzu der Maßregellag freili<hin den Verhältniſſen
begründet.Das Heer der ſpäterenrömiſchenZeit war kein

Volksheermehr,ſonderneine Truppe von Söldnern,die in der

RegelzwanzigJahre bei der Fahne ſtandenund meiſtenteils
verheiratetwaren; Weib und Kind wohnten dann in den

ſogenanntencanabae (Buden)der Zivilniederlaſſung.Die

Härte,die darin vom rein menſchlihenGeſichtspunktelag,
wurde von Severus beſeitigt.

Einen hübſchenEinbli>kin das Soldatenleben gewährteine

ganz modern anmutende Manöverkritik, die einmal — lange
vor Severus — KaiſerHadrian, der bekanntlihalle Pro-
vinzenperſönlichaufſuchte,in Lambaeſisausgeſprochen:„Reiter
der Legion!Die militäriſchenÜbungenhaben ihreNormen!
Wenn man von dieſenetwas wegnimmt, ſo verlieren die

ÜbungenihrenWert,und wenn man ſieerſchwert,verliertdas

Manöver ſeineEleganz.Jhr habt es fertiggebracht,dem

ſchwierigſtender ſchwierigenParadeſtü>kegere<htzu werden:

dem Speerwurfin voller Rüſtung. Eure Schneidigkeithat
meinen vollen Beifall.“ Natürli<hhat die Truppe das

{hmeichelhaſteLob aus kaiſerlichemMunde in Stein gebührend
verewigt.

Die Stadt Lambaeſisi}, ganz wie Neuß von dem

Lagerbei Grimlinghauſen,zweiKilometer von der Feſtung
entfernt;ſieübertriſſtan Umfang und Bedeutungbei weitem

z. B. die bürgerlicheNiederlaſſungbei der Saalburg;dieſer
mochteſiewohl frühergeglihenhaben,als.Lambaeſisnocheine
fleineBefeſtigungwar als Glied der Kaſtellreiheam Nordfuße
des Gebirges;nachdemaber die Poſtenkettevorgeſ<hobenund

LambaeſisHauptwafſenplaygeworden,ſtiegraſh die Bedeutung
des Ortes: am Eingangerhebtſi<h,wie in der KolonieTimgad,
ein mächtigerTriumphbogen,dem SeptimiusSeverus gewidmet,
gleihdem des Forums zu Rom. Amphitheater,Thermenund
vieleTempel und Heiligtümerfehlenniht: der Möſaikboden
eines kleinen Sacellums trägtden bemerkenswerten ſ{<önen
Spruch:Bonus intra, melior exi! :

Der KaiſerSeptimius Severus, ſelbſtein geborener
Afrikaner,hatfürAfrikabeſondereBedeutung.Er hatdas bis

dahinmilitäriſ<hverwalteteNumidien zur eigentlichenPro -
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vinz gemacht. Jn dieſerTatſachekommt die gewaltigeEnt-

wi>lungdes Landes zum Ausdru>: es war ein Triumph der

römiſchenKultur. So ſehrdie römiſcheRepublikden Unter-

worfenenihreeigenenLebensformenaufzwanz,ſofreiſinnigwar

die Politikder Kaiſerzeitin dieſerRichtung.„Die römiſche
Kulturwar“,ſoſagteindeutſcherForſcher,„einedem römiſchen

Schwertebenbürtige,wo nichtüberlegeneMacht geworden.Je

mehr die Regierungdavon überzeugtwar, deſtoüberflüſſiger
erſchienes, mit Gewalt zu ziviliſieren.Die römiſcheZivili-
ſationtat im ſtillenihrWerk, und wo ſieniht durchdrang,
war es auchgut“(Schulten).

Aber wie ſehrſiedurhgedrungeniſ, wie ſehrdie Ein-

geborenen,puniſcherwie berberiſcherAbkunft,ſi<hin Romanen

verwandelten,das zeigtuns heutedas in ſeinenTrümmern

wiedererſtandeneKulturbild des Landes: Städte und Villen,
Triumphbögenund Grabmäler,Straßen und Aquädukte,Mo-

ſaikenund — nichtan leßterStelle — zahlloſeJnuſchriften.
Die zahlreihſtenſtammen aus der Zeitdes Severus und ſeiner

Dynaſtie(193—215).Damals hattedas römiſcheAfrikaſeine
goldeneZeit.Selbſtam Saume der Wüſte treffenwir auf
einen Kranzvon Städten,wo heuteNomaden mit dem Flug-
ſandeum ihrenkfärglichenUnterhaltringen.

3. Ackerbau, Klima

und künſtlicheFruchtbarmachungdes Landes.

Während man heute wohl bei einem mehrwöchentlichen
Ritt aufkaum ein DugzendarabiſcherOrtſchaftentrifft,vergeht
faſtkein Tag, an dem man niht auf antike Grabmäler,
Ziſternen,auf ReſteeinerFarm, eines Dorfesoder einerStadt

ſtieße.Das römiſcheAfrikawar aber nichtnur bevölkerterdenn

heute,ſondernkonnte ſichſelb mit modernen Kulturländern

meſſen. „Jn einem Seitental des Medſcherda““,ſagt ein

Forſcher,„findetman in einerZone von etwa 550 Quadrat-
filometern(55000 ha),d. h. auf dem Flächenraumeeines
größerenpreußiſchenKreiſes,eine Gruppe von ſehs Städten,
deren Entfernungvoneinander nur wenigeKilometer beträgt.“
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Übrigensbegegnet uns ganz Ähnliches au<h am Rhein. So

waren die rheinpreußi�chen KreiſeJülich,Düren,Aachen— ſ0o-
weit ihrGebiet eine landbautreibendeBevölkerungbirgt— in

römiſcherZeitdichterbeſiedeltals heute.
Was AfrikasBlüte im Altertume verurſachte,war weniger

der Handel,obwohlKarawanenzügeſelbſtdie Sahara belebten,
als die ſprihwörtli<hgewordeneFruchtbarkeit.Hundertund-
ſünfzigſältiglohntedas Korn des Landmannes Mühe. Wie ein

zuverläſſigerGewährsmann,Plinius der Ältere,in ſeiner
Naturgeſchichtebezeugt,wu<hs in einer Oaſe bei der Stadt

Tacapean der kleinenSyrteim Schattender Palmedie Olive,
in dem der Olive der Feigenbaum,unter dieſemdie Granate,
unter der Granate die Weinrebe und endli<hunterder Rebe
Korn und Gemüſe. „Quidquid de Libycis verritur

areis“ — „was auf [libyſcherTenne gedroſchenwird“
(Hor.carm. 1, 1, 10),war fürHorazund ſeineLeſerder Jn-
begriffüberreichenErtrages.Nachdem in Ftalienund Sizilien
die Weidewirtſchaftund der Olivenbau den Körnerbau verdrängt
hatten,waren Afrikas Großgrundbeſigerdie unentbehrlichen
LieferantenRoms geworden.Die ErklärungdieſerErſcheinung
iſtrechtbemerkenswert. Unter fkarthagiſcherHerrſchaft,die ihr
Hauptaugenmerküberhauptaufden Seehaudelrichtete,herrſchte
im JunnernvölligePlantagenwirtſchaft, d. h. die Be-

wirtſchaſtungausgedehnterGüter dur<hunfreieSklaven: ein

Syſtem,das ſihnah KarthagosFall leiderau<himmer mehr
aufFtalienübertrug.Sollte dagegenAfrikadurchfreieRömer
koloniſiertwerden,ſo war die karthagiſchePlantagenwirtſchaft/
die nichtBauernhöfe,ſondernSklavenſtälle{huf,wertlos. Zu-
dem waren durchdie langenKriegedie Sklaven in Afrikarar

geworden:ſo gingendenn die römiſchenGroßgrundbeſißerin

Afrikadazuüber,ihreGüter in eine Anzahl von Bauernhufen
zu zerlegen,diean coloni,perſönlichfreieZinsbauern,verpachtet
wurden. Jn der Regel,beſondersaufden Staatsgütern,hatte
der Kolon ein Drittel der Ermte abzugeben:keineſhwereAuf-
gabe bei der überaus entwidelten Bodenkultur. Während in

den Ni derungender Flußläufe,ſo im Medjerdatale,vor allem

Getreide und Wein gepflegtwurden,eigneteſih der ſteinige
Süden zur Kultur des Ölbaumes: die Römer ſindGründer
der Olivenpflanzungen;noh liegenbei den Ruinen der Höfe



und Dörfer die ſteinernenUnterbauten der Preſſen,in denen

die Oliven zerquetſchtwurden.!)
Aber warum gelingtes heutigestagsden Franzoſennur

ganz allmählihund immer noh re<tunvollkommen,jenesalte

afrikaniſheKulturland zu neuem Leben zu erwe>en? Ein

HauptgrunddieſerSchwierigkeitenliegtin dem völligenVerfall
der von den Römern gebautenWaſſerwerke. Die ge-

waltigenTalſperren,wie ſiein den leßtenFahrzehntenauch
im Rheinſtromgebietentſtandenſind,werden gern als ein be-

ſondererTriumph der Waſſerbaukunſtgefeiert.Mit Recht!
Aber auchaufdieſemGebiete kann dieNeuzeitnihtden Ruhm
der erſtenErfindungbeanſpruchen.So ſindin der Eifel vor

mehr denn anderthalbFahrtauſendendie Römer in derſelben

Richtung(beſondersin einem Seitentaleder Urft,in der Nähe
der gleichnamigenStation an der Eifelbahn)tätiggeweſen.Ein

ganzes Syſtem von Talſperren bede>te das römiſche

Afrika.DieſeAnlagenfallenin der Regelnichtſo ſehrdur

ihreGroßartigkeit,als eben dur<hihreallgemeineVerbreitung
auf. JederGutsherrwar daraufbedacht,in den Wadis ſeines
Geländes die Gewäſſerder Regenzeitdur<hzwe>mäßigeStau-

anlagenſihnugbarzu machen.
Jm Gebiete des heutigenTunis ſinddieſeSperranlagen

jüngſtvon zweifranzöſiſhenForſchern,Gaukler und Carton,
gründlihunterſuhtworden. Beſondersgroßartigſinddie
Bauten am Wadi Hallufim Süden Tuneſiens.Die Wadis

ſindbekanntlihdie in der Regenzeitanſchwellenden,dagegen
im Sommer austro>nenden Flußläufeoder Flußtäler.Es iſt
alſoäußerſtwertvoll für die Bodenkultur,dur<hkünſtliche
Waſſeranſammlungdas völligeVerſiegenzu verhindern.Das

genannteWadi war durcheinen Steindamm abgeſperrt;an der
linkenTalſeitebefandſihein Aquadukt,der die doppelteAuf-
gabehatte,die Waſſerbehälterder nahen Stadt Augermizu
ſpeiſenund die Bewäſſerungder umliegendenFeldmarkzu ver-

mitteln. Man ließes daherim Wadi Hallufwie bei andern
Wadis nichtmit einer Mauer bewenden,ſondernteiltedas
ſtarkabfallendeTal dur<hmehrereparallellaufendeSperr-
mauern in eine AnzahlTerraſſen,die dur< Schleuſenmit-

1)Vgl.Ad. S<ulten, Das römiſcheAfrika(Leipzig1899),S. 54.
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einander in Verbindung ſtanden.War die erſteTerraſſedurch
das Waſſerdes Aquäduktsgeſättigt,ſo kam die zweitean die

Reihe und ſo fort.Wenn das Waſſerabgelaſſenwar, ſo
ergabendie von dem abgelagertenSchlamm gedüngtenTal-
abſchnittedas fruchtbarſteA>kerland. Vor mehrerenJahrenhat
man wieder eine ganze AnzahlſolcherBarragesauffranzöſiſch-
afrikaniſchhemGebiet aufgefunden.Jn andern Fällenleitete
man das Waſſerder Gießbächeunmittelbar durh Gräben in

die großenWaſſerbehälterder Städte,um hierdas koſtbare
Naßfürdie Zeitder Tro>kenheitaufzuſpeichern.

Außerdem gab es manche von weithergeführteLeitungen,
die ganz im Stile des großenKanals aus der Eifelnah Köln

oder jenesder Aqua Claudia in der Campagna di Roma die

WaſſerzuſuhrbedeutenderStädte regelten.Von altersherbekannt

iſtder großefkfarthagiſheAquädukt; beſondersgut erhaltenund

erforſchtiſtder der Stadt Dugga (altThugga).DieſerAquä-
dukt wurde aber in der Auſſpeicherungund Verteilungder

Waſſernochunterſtüßtdur<handere Sammelanlagen:das vom

Himmel herabſtrömendeWaſſerwurde dur<hRinnen, die ſih
auf und an den öffentlichenPläßen und Gebäuden befanden,
in großeZiſternengeleitet.ÄhnlicheVorrichtungenbefanden
ſichübrigensin manchenPrivathäuſernfürdie eigenenWaſſer-
behälter.Treffliherhaltenſindauh die ausgedehntenAn-

lagenim mittlerenLaufe des Medjerda. An ihm lagendie
drei Städte Bulla Regia(beiSuk-el-Arba),Simmitu (Schemtu
beim Wadi Meliz)und Thuburnica;hierhatſi<hbis heutedie
alteFruchtbarkeitzum Teil erhalten.

Den großenAnlagen zur Bewäſſerungdes Bodens und

zur Verſorgungder Städte geſellenſi<hno<h die maſſenhaften
Ziſternenund Brunnen hinzu,die ſi<hin den wenigerzum
Ackerbau geeignetenGegenden findenund Trinkwaſſerfür
Menſchenund Tiere lieferten.Auch ſolheGegendenwaren
zum Teil dichtbevölkertund dienten fürKulturen,die weniger
Waſſererforderten,z. B. fürOlivenpflanzungen.Heutigestags
muß in manchenGegenden,wie in El Djem, der alten Haupt-
ſtadt(Thysdrus)des tuneſiſchenSüdens, das Trinkwaſſerin
der Gluthizeder Sommerzeitmit barer Münze bezahltwerden.

Jene altenWaſſerbehälterwurden meiſtdur< Quellen,bisweilen
unmittelbar dur<h Regenwaſſergeſpeiſt.Meiſt haben die
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Ziſterneneine runde,ſeltenereine quadratiſcheForm und einen

bedeutendenDurchmeſſer;eine an der algeriſhenGrenzeauf-

gefundenezeigteinen ſolhenvon 51 m; ſievermochteungefähr

1
TLR

(Aus
Gauckler,
L’Archéologie
de

la

Tunisie.)

Waſſerleitung
von
Dugga.

16000 Kubikmeter zu faſſen.Bisweilen zeigtſih_auchellip-
tiſcheForm, ſo bei Rugga,ſüdweſtli<hvon El Djem. Hierſind
die Abmeſſungendes Durchmeſſers62 bezw.50 m. Die Tiefe
der Ziſternen

-

erreichtnichtſelten8 m. Meiſtſindſiebede>t;
denn ſieerhieltenihrWaſſerin der Regeldur<hGräben aus
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den Wadis. Ehe dieſeGräben in den Hauptbehältermündeten,
durchfloſſenſieein kleineresKlärbaſſin,in dem ſieden mit-

geführtenSand und Lehm zurü>ließen.Wenigerzahlreichſind
die offenen Behälter,die das Regenwaſſerdirektauffingen;
ſieſindmeiſtvon kleinerem Umfange. Nur in vereinzelten
Fällendienten die Ziſternenzur Feldbewäſſerung,ſo bei Ain-

Zerriſſa;naturgemäßfehlthierdie Vorrichtungzur Abklärung
des Waſſers.

:

Die Franzoſenverbinden mit dem wiſſenſchaftlichen
…_ Intereſſebei dieſenNachforſhungeneinen praktiſhenZwe.

Man will die Art und Weiſe ſtudieren,wie die römiſchen
Koloniſatorenden widerſpenſtigenBoden zur Fruchtbarkeitge-

zwungen haben,und gedenktdur<hNachahmung und Er-

neuerung der römiſchenAnlagenden Waſſerreichtumder Regen-
zeitvon neuem für das Land fruchtbringendzu machen. Der

ausnehmendeEifer,den die franzöſiſcheKoloniſationgeradein

Nordafrikabetätigthat,läßt erwarten,daß man zur Ver-

wirklihungdes ZielesMühen und Koſtenniht ſcheuenwird.
Aber damit würde do< nur die Hälftedes großenKulturwerkes
vollendetſein.Die Waſſerarmutoder vielmehrdie raſcheAuf-
tro>nungder Niederſchlägehat ihrentieferenGrund in der

Vernichtungder ungeheurenWaldbeſtände,die im Altertum das

Klima feuchtermachten,ſo daß nah geſchichtlichenZeugniſſen
auh Elefantenin großerMenge zum Wildbeſtanddes Landes

zählten.Wir habendort in AfrikadieſelbeErſcheinung,wie in

Paläſtinaund Syrienund, um in der Heimat zu bleiben,in
der Eifel;auchdieſebirgteine Menge römiſcherAnſiedlungs-
ſpurenan Stellen,die heuteöde liegen.

4. Baukunſt und Städteleben.!)
Die beſterhaltene,ſeitden achtzigerFahren dem Wüſten-

ſandewieder abgerungeneRömerſtadtiſtTimgad, das alte

Thamugadi.Man hates wegen der ganz beſondersgutenEr-

haltungſeinerHäuſerdas afrikaniſhePompejigenannt,obwohl

1)Vgl.beſonders:Gaud>ler, L'archéologiede la Tunisie (Pari8-
Nancy 1897);Gſell, Les monuments antiquesde PAlgérie(Paris1901,
2 Bände).
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dieſesan Größe wie au<h an Prachtder Paläſtevoranſteht.
Aber man bedenke: Dies Thamugadilag am äußerſtenSüd-
rande der römiſchenWelt, unberührtvom Wellenſchlageder

italiſhenReichshauptſtadt,Pompejiin den üppigenGefilden

Kampaniens,wo einſtKapua geradeeinem afrikaniſchenHeere
zum Verderben wurde. Jn jeneröden Hochfläheam Abhange
des Auresgebirgesaber zwiſchenLambaeſisund Theveſtewirkt
die afrikaniſcheRuinenſtadtdoppeltüberraſchend.Ein Gewirr

von Mauern und Säulen ſteigtvor den Augen des Wanderers

auf,eine wohlerhalteneRömerſtraßeführtihnweiter,und zulegt
ſiehter vor ſicheinen „Triumphbogen““,eineEhrenpforte,bereits

innerhalbdes Stadtringes;dieſerTriumphbogeniſ einer der

hönſten und geſhmad>vollſtenin Afrika,obwohl geradehier
ihreZahlſo außergewöhnlichgroßiſ. Ja, Afrikahatſo viele

dieſerPrachtbauten— rund 60 an der Zahl — als Ftalien
und die übrigenProvinzenzuſammengenommen!Gleichdem

Bogen des SeptimiusSeverus auf dem römiſchenForum hat

auh dieſerdrei Durchgänge.Die Vorderſeiteiſtmit drei

forinthiſhenSäulen aus Marmor geſhmü>t.Bildſäulender

Prinzendes Kaiſerhauſesziertendie Niſchen.Der Giebel trug
eine (jeztherabgeſtürzte)Jnſchriſttafel,die die Erhebung
Timgads zur Stadt feiert.Danah hat Trajan im

Fahre 100 dort eine „Kolonie“gegründet,und zwar durchdie

legiotertia Augusta, alſo,in unſererAusdru>3weiſe,durch
„das dritteJnfanterieregimentKaiſerAuguſtus“.Durch den

Triumphbogengelangenwir auf die Hauptſtraße,mit ge-

räumigemBürgerſteigzu beiden Seiten;ſieiſtbreiter und

geraderangelegtals die meiſtenpompejaniſchen.Wir habenes
eben nichtmit einer alten,allmähli<hentſtandenen,ſondern
einer nah einheitlihemPlane durchgeſührtenNeugründungzu
tun. Von dem lebhaſtenVerkehrzeugen die tiefenWagen-
furchen,wie ſieau<h in Pompeji uns gleihin die Augen
fallen;hierwie dort fehlenau< die Straßenbrunnennicht,die

zum Tränken der Pferdeund Maultiere wie den waſſerholenden
Frauendes Ortes dienten. Heuteiſ freili<hWaſſerein Labſal,
das man in der Ruinenſtadt,in der einigeBerberhütteni<
eingeniſtet,vergebensſucht.

Die Straße entlangwandernd,gelangenwir zu einer

monumentalen Toranlage;es iſ der Eingangzum Forum.
Cramer, Afrika. 8
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Eintretend ſtehenwir vor einer mächtigenTreppe von zehn
Stufen,die uns zu einem plattenbelegtenPlaßeemporführt.
Ringsum läuftein bede>terSäulengang.Das i� der Ver-

ſammlungsplayzfüralt und jung,hoh und niedrig:es iſ das

Forum Roms im kleinen. Oft iſtdas friedliheLeben und

Treiben beſchriebenworden,wie es ſi< in Pompeji am Tage
vor der furchtbarenKataſtropheabgeſpielthabenmag; hierin
Afrikawar es niht anders. Jn eifrigemWechſelgeſprächluſt-
wandelten hierdie behäbigenBürger,die Neuigkeitendes Tages
austauſchend;andere vergnügtenſichmit einer Art Brettſpiel,
deſſenZirkelauf dem Boden dieſerafrikaniſchenPläßzeebenſo
ihreSpurenhinterlaſſen,wie aufden PläßenRoms, z. B. auf
dem Eſtrihder BaſilikaJulia.Jn Timgad iſ einem dieſer
Spielkreiſeein Bekenntnis naiver Lebensfreudebeigeſchrieben:

„Venari,lavari,ludere,.ridere occ [= hoc] est vivere“,
„„Fagenund Baden,Spielenund Lachen,das iſ Leben“‘‘.Und

wie in Rom am Fuße des Kapitolsder PrätorRechtſpricht,
ſo hier‘derGerichtsbeamteder Munizipalſtadt;hierwie dort

findendie Wahlen zu den öffentlichenÄmtern ſtatt,leiſtendie

Magiſtrateden Dienſteid,und verſammeltſi<hdas Volk zum
Rate wie auh zu Feſtlichkeiten,beſonderszu öffentlichenGe-

lagen,die die Stadt oder ein hervorragenderBürgergibt.An
den Säulen lieſtman die öffentlichenBekanntmachungender

Stadtverwaltung,und in den Wechslerbudenregelnder wohl-
habendeBürgerund der Kaufmann ihreGeldgeſchäfte.

Freilichſpieltein Teil dieſesLebens ſichnichtunter freiem
Himmel ab,ſondernwie im italiſchenMutterlande in den an-

ſtoßendenGebäuden,die den Playumrahmten: da waren auf
der Oſtſeitegelegendie Baſilikafürdie Gerichtspfſlege—

zum
Teil auh für Handel3s-und Geldgeſchäfte— dann das

„Ärarium““für die ſtädtiſheFinanzverwaltung,der Sizungs-
ſaal des Munizipalrates(entſprehendder römiſchenSenats-

furie),Kaufhallen(macella)für den täglihenMarfkftverkehr.
Zwar nichtin Timgad,-aber ſonſtwoliegtam Forum bisweilen

auchdie Schule eines „litterator“.
BildneriſcherSchmu> verſtärktden Eindruck ſtädtiſchenBe-

hagens und Stolzes.Dasſelbewiederholtſih mehr oder

wenigerin allenStädten des römiſchenAfrika.Nicht nur

Kaiſerund kaiſerlichePrinzenerhebenſi<hhier,in Marmor ge-
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meißelt; auh andere verdiente Männer, Statthalter, Feldherren
oder berühmte Mitbürger erhielten koſtbareBildſäulen.Bald

zahltedie Stadt die Koſten,bald ein freigebigerBürger,dem

dann durchBeſchlußder Stadträte (decuriones)ein ſtädtiſcher

Plagüberwieſenwurde: „locusdatus decreto decurionum“.

Alles dieſeswird — in Timgad wie anderswo — bezeugt
durchdie erhaltenenRuinen ſelbſtund erläutertdurchdie in

reichſterFülleerhaltenenFnſchriſten.Sie melden uns oftden

Namen des Bürgers,der ſih dur< den Bau der Säulenhalle,
der Rednerbühne,einesTempelsoder ſonſteines Denkmals ver-

ewigthat.Jm Stadthausvon Timgadfandſihgar, in Stein

gehauen,eine Liſteder Decurionen aus dem 4. nahriſtlichen

Jahrhundert.
Auf dem Forum Timgadserhebtſihim Hintergrundedes

Platesein ſtattliherTempel,hierwohl ebenſodem Juppiter

geweihtwie an der gleichenStelle in Pompeji.Eine Platt-
form vor der Stirnſeitedienteals Rednerbühne(rostra):und

auh dieſeEinrichtungtreffenwir genau ſo wieder in der

italiſhen Ruinenſtadt.Es iſ überhauptüberraſchend,wie

gleichförmigſtetsnah dem Muſterder einen HauptſtadtRom
im ganzen Reichevon dem einen Ende der Welt bis zum

andern ſi<hdas Städteweſengleiht.Wie iſ es gekommen,
daß Völker ſo verſchiedenerHerkunftund Ziviliſationſichäußer-
lihſo vollkommen denſelbenGeſeßzenund Einrichtungenfügten?
Hat Roms eiſerneFauſtſiezu willenloſenKnechtenſeinerAll-

machtgeſtempelt? Mit nihten!Es -war nichtrömiſchePolitik,
alle Völker in eine und dieſelbeZwangsja>kezu ſte>en:jede
durſteihraltesGewand behalten,wenn keinebeſondereGefahr
dabei war. So auchin Afrika.Die Suffetender puniſchen
Städte durftenbleiben;einigebehieltendieſeauh bis in die

Mitte des zweitenFahrhunderts;aber eine nah der andern

verzichtetefreiwilligauf dieſeVergünſtigung.Nichtsgab es,
das ihnen begehrens8werterdünkte,als römiſheKolonie mit

römiſhemBürgerrechtzu werden. Dieſem Jdeal,der Nach-
bildungrömiſcherEinrichtungen,opfertenſieSelbſtbeſtimmung
und Sonderart.

Doch zurü> zu unſernWanderungenauf dem Boden

Timgads3!Das Forum verlaſſendund dieſelbeStraßewieder
zurückwandernderreichenwir,jenſeitsdes Triumphbogens,bald

Zg
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ein großes baſilikenartigesGebäude,das — im Gegenſagzu
der Baſilikaam Forum — nur Marktzwe>en diente. Dies

Kaufhaus(macellum)verdankt der Freigebigkeiteines Bürgers,
PlotiusFauſtinus,ſeinEntſtehen.Säulenhallenumſchließen
einen Hof,der durcheinen Springbrunnenbelebtwird. An den

Wänden entlangſindVerkaufsräume,dur<hWände voneinander

geſchieden,angelegt:in einem Raume iſ noh die granitene
Tiſchplattean ihrerurſprünglichenStelleerhalten,die zur Aus-

lageder Waren diente;hierwie in den andern Räumen fanden
ſihzahlreichewohlerhalteneGefäßevon verſchiedenerForm und

Größe,die zum Aufbewahrender feilgebotenenFrüchteoder
Flüſſigkeitendienten.

Von hierwenden wir uns zu einer bedeutenden Gebäude-

anlage,in der man no< emſigmit Aufräumungsarbeitenbe-

ſchäftigtiſt.Es ſinddie Thermen, jeneöffentlihenBäder,
die ein ſo bezeichnenderTeil der ſtädtiſchenEinrichtungender

ganzen Römerwelt waren. Kaum irgendwoſindAnlagen
gleicherArt ſogut erhaltenals hier;ihreErrichtungfälltin die

Zeitdes drittenJahrhunderts,jenerZeit,wo dienordaſrikaniſche
Städtekultur auf dem Höhepunkteſtand.Die Einteilungder
Räume zeigtmancheVerſchiedenheitenvon dem ſonſtüblichen
Grundriß.Jn der größerender beiden Thermen gibtes nicht
wenigerals neun Heizanlagen: eine für das Tepidariumund

achtfürzweiWarmbadbaſſins.Es fehltdort auh nichtan
den geradein AſrikaäußerſtbeliebtenMoſaikböden.

Noch ein Wort über die Privathäuſer!Dieſezeigenin

Timgad wie faſtüberall in den Städten des römiſchenAfrika
jenenTypus des Wohngebäudes,wie er heuteno<him ganzen

Orient herrſht:die Räume gruppierenſi<hum einen Hof
mit Periſtyl;dagegenfehltdas dem gewöhnlichenrömiſchen
StadthauſeeigentümlicheAtrium. Auch die Landhäuſerzeigen
weſentlichdieſelbeAnlage.Wir bemerken hieralſoeinen Aus-

gleihzwiſchenheimiſcherArt und römiſchemVorbild: gerade
Timgad iſtfürdieſeStudien vorzüglihgeſchaffen.Obwohl,
wie geſagt,nichtgroß,ſindin ihm alleArten öffentlicherund

privaterGebäude vertreten. Die Stadtanlagelehntſi<han
einen Hügel;auf der Höhe bemerken wir einen gewaltigen
Trümmerhaufen:die Reſteeines großenTempels,des ſo-

genannten„Kapitols3“.Wir ſteigenhinanund ſtehenvor einem
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Abbilde des römi�chen Kapitoltempels. Noch höher kletternd

über Säulen�tümpfe und Marmorſkulpturenhinweg,kommen

wir zu einem Kaſtellaus byzantiniſcherZeit,das einen

weiten Umbli> und eine trefflicheÜberſichtüber die Stadt

bietet:ein Wald von Säulen inmitten der Wüſte,dazwiſchen

herabgeſtürzteKapitäle,zerſchellteFigurenund Bautrümmer

allerArt. Es iſ ein Bild maleriſcherSchönheit,aber zugleich
ein monumentales Zeugnisder ſieghaftenGröße Roms, das

allenthalbenin der von ihm ziviliſiertenWelt dur Abbilder

ſeinerſelbſtwidergeſpiegeltward. Einheitin der Mannig-

faltigkeit— das iſtder bewunderungswürdigdurchgeführteGe-

danke des römiſchenWeltſtaates.Als ein Symbol jenerEin-

heitkönnen auf dem Gebiete des Kultus jeneKapitoltempel
gelten.So ſehrdie Römer in den Provinzendem einheimiſchen
Kultus freienLauf ließen— woſerner nicht,wie die Druiden-

lehre,dem Staatswohlgefährlihſchien—, ſo wußtenſiedoh
auchihreStaatsgötter,vor allem Fuppiter,Juno und Minerva,
in Anſehenund Ehren zu halten.Ganz beſondersdurſteein

dieſerDreiheitgeweihterTempel niht in den zu römiſchen
Kolonien erhobenenOrten fehlen:ſol<heKapitolien er-

ſtandendaheran den Uferndes Rheins— in Köln erinnertnoh
dieKircheSt. Maria im Kapitolan die römiſcheKultusſtätte—

in Aſienund Ägyptenwie am Ebro und am Rande der großen
Wüſte. Eines der beſterhaltenenKapitoleiſtdas zu Dugga,
dem altenThugga,ſüdweſtli<hvon Karthago.Nochſchautvon
der Stirnſeitedes Tempels,den korinthiſcheSäulen tragen,die

Weihinſchriftzu Ehren der KaiſerMark Aurel und Lucius

Verus herab.Eine prächtige,noh unverſehrteSäulenvorhalle
„trägtden Giebel. Die Cella iſ leiderzum Teil zerſtört;die

Wände, aus kleinenWerkſteinenerrichtet,trugeneinen Überzug
aus Stuck,geziertmit PilaſterngleichenStils wie die Säulen :

aufrehtſtehtaber no<h die Eingangspforte,deren beide ge-

waltigeSteinpfoſten— 6» m hoh — einen gewaltigenTür-
ſturztragen,in den die Namen- der Eroberer,L. Marcius

Simplexund L. Marcius SimplexRegi-Mianus,eingemeißelt
ſind.Die Hinterwandder Cella zeigt,ſoweitſieerhalteniſt,
drei Niſchen:in der Mitte eine halbkreisförmige,zu beiden

Seiten je einerechte>ige.Das Bauwerk erinnert dur<hſeine
edlen Formen an die beſtenErzeugniſſegriechiſh-römiſcher
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Architektur. Auf beherrſchenderHöhe gelegen,ſindſeineſchlanken
Säulen,der ſtolzeGiebel,umflutetvon der Lichtfülledes

Südens und ſcharfſi<habhebendvon dem Tiefblaudes Himmels,
das EntzückenallerBeſucher.

Natürlichgehenauchdie übrigenGötter des Olymps nicht
leeraus. Aber wie z. B. an den Uferndes Rheinesund der

Moſel auch die alten einheimiſhenGötter von Galliern wie

Germanen,wenn au<hzum Teil unter römiſchen Namen,
weiter verehrtwurden,ſo verſchwandenauh die afrikaniſchen
Götter niht aus dem Kultus der Eingeborenen;zahllosſind
die Widmungen an „Saturnusdominus“,d.h.an den puniſchen
Baal Hamman, und an (Juno)„Caelestis“,die römiſcheMaske
für die fkarthagiſheTanit. DieſepuniſchenGötter wurden,
ähnlichwie manchegermaniſchen,gern aufBerghöhenverehrt:

hiererhobenſi<hinmitteneinesheiligenumſriedigtenHainesdas
Symbol der Gottheit,davor der Opferaltar,ringsumVotiv-
ſteineder Gläubigen.Doch brachteder römiſcheEinflußauch
TempelbautenfürdieſenKult in Anlehnungan die helleniſche
Tempelform,jedo<hmit beſonderenAn- und Einbauten afri-
kaniſcherEigenart.Auf dem Lande — namentli<hin der

Steppe und im Gebirge— blühtennatürli<hneben dem

puniſchenund römiſchenKultus auchdie alten Berbergößen
weiter,nur daß auh ihnenmehr oder wenigerein römiſches
Mäntelchenumgehängtwurde. Es berührtſeltſam,wie zu den

fremdartigklingendenbarbariſ<henNamen ein italiſ<hesAn-

hängſeltritt;ſo ſprehendie Weihinſchriſtenvon einem

„Bacar-Augustus“und einem „Jocolodeus patrius“.
Die meiſtenheidniſchenTempel gehörendem zweitennach-

chriſtlichenJahrhundertan; im drittenbeginntdas Chriſtentum*

bereitsihnenden Rang ſtreitigzu machen,und ſeit300 nah
Chriſtusgewinnendie chriſtlihenBaſilikenimmer "mehrdas

Übergewicht.
Mit den Bauten zu kommunalen und religiöſenZwecken

wetteifernan Zahlund Luxus die Paläſte,die demVergnügen
und der Erholungdienen. Wie dem Römer neben dem täg-
lichen

-

Brot das Zirkusſpieldas Liebſteund Unentbehrlichſte
war, ſo ſpieltenau<hin dem wohlhabendenAfrikaSchauſpiel
und

-

Wettrennen,Gladiatoren- und Tierkämpfe,Theaterund
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Aufführungenaller Art eine große Rolle. Neben edlen Berber-

roſſentraten hiergar Kamele in die Arena.

Selbſtganz kleineOrtſchaſtenhaben ihr Theater,ihren
Zirkus.Es iſ ja auh in der übrigenrömiſchenWelt über-

raſchend,wie zahlreihund wie großdieſeGebäude des öffent-
lichenLuxus ſind:vergeſſenwir nicht,daß dafüraufſozialem
Felde,aufdem Gebiete der FürſorgefürArme und Schwache,
um ſowenigergeſchah,und daß die ganz ungeheureScharder
Sklaven,zumal die Landarbeiter,von vornhereinzur denkbar

niedrigſtenLebenshaltungverurteiltwar, während die Herren
des Lebens Freudengenoſſen.FmmerhingebendieſeAnlagen,
in bewundernswerten Abmeſſungengehalten,einen Begriffvon
der äußerenSchafſenskraſtund der Lebensverfeinerungdieſer
afrikaniſchenProvinzialen.

Dugga beſißt,wie das bemerkenswerteſteKapitol,ſo den
{<hmud>vollſtenund zierlihſtenTheaterbau, der zum Glück

wunderbar erhalteniſt:die fünfundzwanzigStufenreihenſind
faſtvölligunverſehrt.Die Linien der Sitzreihen,<reibtein

Franzoſe,ſindſowohlerhalten,der Meißeldes Steinmezenhat
ſeineSpur ſoſcharfausgeprägthinterlaſſen,als wenn das Ge-

bäude geſternerſteingeweihtworden wäre. Die Stufen,an
den Hügelabhangangelehnt,waren von einerſ{hönenSäulenhalle
gekrönt,von der ſihdas Ganzeüberſchauenläßt:die Orcheſtra,
moſaikengeſ<hmü>tund zum Teil beſeztmit Ehrenſtatuen,die

reichgeſ<hmü>teBühne,die Mauer des Hintergrundesmit ihren
drei Niſchen,dahinterwieder eine Säulenhalle— und dann

darüber hinaus die herrliheTallandſchaſtdes Wadi Khalled
mit ſeinenHerrſchaſtsvillenund ſeinenGärten,den wogenden
Getreideſeldernund Olivenhainen,den Dörfernin der Ferne
und darüber der Kreis der im blauen Duft verſhwimmenden
Bergeshöhen,die den Horizontabſchließen.Eine zweiteSäulen-

halle,hinterdem Bühnengebäudegelegen,zeigtſchlankekorin-

thiſheSäulen,die einen Architravtragenmit der Widmungs-
inſchriſtdes Erbauer3: „L. Marcius Quadratus hat zum An-

denken an ſeineErhebungin das Prieſterkollegiumder Flamines
und zum Dank für ſeineMitbürgerauf ſeineKoſtendies
Theatererbaut,mitſamtPortikus,Bühne,Treppe,Wandelhalle
und Ausſtattung;außerdemhat er am Tage der Einweihung
Lebensmittel verteilenlaſſen,ſowie eine Theatervorſtellung,
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gymnaſtiſcheSpieleund ein Bankettveranſtaltet.Die Worte

ſindre<htbezeihnend:aus jederZeileſchautdie Eitelkeit

des Geldmannes hervor,der ſeinenNamen „in Erz und

———

O

7

Marmelſtein““verewigenwollte: eine Schwäche,der ſo manche
Stadt der römiſchenWelt, und insbeſondereAfrikas,thre

Prunkbautenverdankt. Ebenſo charakteriſtiſhund in ihrer
Naivität erheiterndiſ eine andere,110 VerſeumfaſſendeJn-

Anſicht
des
Theaters
zu

Dugga,
(Aus
Gauckler,
L'Archéologie
de

la

Tunisie.)
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ſchrift,die einem großartigenGrabmal angehört;es heißtdarin:
„Wer ſtauntnichtüber dies Werk und iſ nichtſtarr,wenn er

beim Anbli> ſolcherverſhwendetenReichtümerein ſo rieſiges
Vermögenvor Augen hat,deſſenDenkmäler bis zum Himmels-
zeltanſteigen?Das iſ doh die lobenswerteſteKapital-
anlage[!];fo erwirbt ſi<hder Mammon ewigenSig, ſo das

Geld die Unſterblichkeit,wenn immer es in ſol<hlöblihemBau
feſtgelegtwird.) Der Geiſtdes Chriſtentumsdämpftenatur-
gemäß dieſeArt perſönlicherVerherrlichung,damit freilicheine

Quelle glanzvollenPrunkesund großartigerBautätigkeitver-

ſtopfend;aber aus dem Geiſteder Demut und Nächſtenliebe
wuchſendafürdie herrlichenWerke und Stiftungen.chriſtlicher
Barmherzigkeithervor.

i

Der graziöſenErſcheinungdes Theaterszu Dugga ſteht
der Rieſenkoloßdes Amphitheaters zu Thysdrus (El
Djem)gegenüber:es iſ geradezuein Seitenſtükdes römiſchen
Koloſſeums;im Bilde ſiehtes dieſemfaſtzum Verwechſeln
ähnlich,und au<han Größe ſteht es ihm nichtgar viel

nach. Der Eindru> wird noh weſentlihverſtärktdurchſeine
Lage aufeinem Hügel,an deſſenFuß ſihheuteelendeAraber-
hüttenanlehnen.Die großeAchſedes elliptiſ<henBaues mißt
ungefähr150 m, die kleine125; die entſprehendenMaße des

römiſchenAmphitheatersſind187 und 155 m. Wie dieſes,
zeigtauchjenesafrikaniſ<hena<haußenhin gewaltigeArkaden,
60 an der Zahl,deren Pfeilermit korinthiſchenHalbſäulenim
erſtenund dritten Sto> und mit ſogenanntenKompoſita-
fapitälen(einerVereinigungvon ioniſchenund korinthiſchen
Formen)im zweitengeſhmü>tſind:an dem römiſch-italiſchen
Schweſterbaufolgenſihvon unten nachoben doriſche,ioniſche
und fkorinthiſheSäulen;außerdemzeichnetdieſesſi<hnoh

1)LateiniſcherText(Corpusinscriptionumlat. VIII,2815):

Quis non hoc miretur opus fusasquevidendo
Divitiasstupeattantos se cernere census,

Per quos aethereas surguntmonumenta per auras ?

Haec est fortunae melius laudanda facultas,
Sic s1bi perpetuasfaciunt impensasedes,
Sic immortales scit habere pecuniamores,
Aeterna quotiensstabilisbene figiturusu.
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Gebäude zu Thysdrus beſaßzwar nocheinenpilaſtergeſhmüd>ten
Aufbau;dochiſ er heuteverſ<hwunden:die Höhe des noh
ſtehendenMauerringesiſ 36 m über dem urſprünglichenBoden;
die Geſamthöhe des römiſchenAmphitheaterserreiht48 m.

Gleichdieſemerwe>t auchder afrikaniſcheRieſenbau,obwohl er

im Fnnern bedeutend mehr gelittenhat,einen überwältigenden
Eindru> der Größe und Kraft.

5. Die Villen und ibrMoſaikſchmuck.Leben
und Treiben der Serwohner.

Der glänzendenPrachtder öffentlihenGebäude entſprach
der Luxus der Wohnhäuſer, ganz beſondersder großen
Villen der reichenGroßgrundbeſißerund der Großkauſfleute.
Dieſe„Villen“hat man ſi<nihtin unſermSinne als bloße
Sommerſigzeſürdie Zweckeder Erholungund fürkurzenGenuß
der ſtärkendenLandluftzu denken. Es ſindvielmehr— wie

der Hauptſachenah auh in den römiſchenRheinlanden—

großeLandhäuſerzu dauerndem Wohnſißmit ganz ſtädtiſchem
Zuſchnitt.Mit vielen (denſogenanntenvillae rusticae)ſind
ausgedehnteWirtſchaſtsgebäudeverbunden;die Gebäudeanlage
umſchließtdann in der Regeleinen viere>igenHof: das ſind
dann die SitejenerLatiſundienbeſizer,deren Reichtuman ihre
„libyſchenTennen““ (vgl.oben)geknüpftwar.

Einen Begriff}von der Größe und Stattlichkeitſolcher
Bauten gibtuns ein Moſaikbild,das die Villa,in der es ſi<h
beſindet,!)darſtellt:Wir ſeheneinen ausgedehnten{<loßartigen
Bau mit mehrerenStockwerken;an den E>en wird er von

maleriſchenTürmen flankiert;aus dem Hintergrundegrüßendie

ragendenBaumwipfeldes Parkesherüber.Der Bauplan zeigt
großeÄhnlichkeitmit dem der pompejaniſchenPaläſte;aber
— wir erwähntenes ſchonbei unſererWanderungdurch
Timgad — das altrömiſcheAtrium tritt zurü>k,und das

griechiſhePeriſtyl tritt beherrſ<hendhervor.Bei der pom-

pejaniſhenBauart iſtin ältererZeitſogardas Atrium — ur-

1)Jn den Bädern einesLandhauſesbei Conſtantine(vgl.Tiſſota. a. O.

I,S. 360 und 495).
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ſprünglihder allgemeineFamilienwohnraum,ſpäterder halb-
bede>te Zentralhof— der alleinige Mittelpunkt;dann

ſchließenſich(z.B. in dem bekannten„Normalhauſe““des Panſa)
Atrium und Periſtylals zweiMittelräume aneinander an. Jn

Afrika,das griechiſch-orientaliſhemEinfluſſenäherſtandund von

der alten römiſchenSitte wenigerberührtwurde, iſtdas

glänzendausgeſtattetePeriſtyl— in der Mitte der plätſchernde

Springbrunneninmitten eines bunten Blumenteppihs— die

allesbeherrſchendeMittelhalle:um dieſegruppierenſi<hſämt-
lichePrunk-und Wohnräume, hierund da liegtauh nochein

zweiterund gar dritterkleinererBinnenhof(alſoein „Atrium““)
zur Seite. Eines der größtender bisherbekannten Landſchlöſſer
Afrikasiſ der, nah einer JFnuſchriſtſo genannte, Palaſt
der Laberier bei dem alten Uthina,dem heutigenUdua (in
der Nähe von Tunis)gelegen;er ſtammt aus dem dritten

Jahrhundertn. Chr. „Am Hauſe der Laberier“/,ſagtein

genauer Kenner des Landes,!)„kannman ſehen,daß ſi<hauf
dem Boden des römiſchenAſrikaVergangenheitund Gegenwart
mannigfahberühren.Wenn man das römiſchePalais von

Uthina wiederherſtellteund einem vornehmen Araber zur

Wohnung anböte,ſo würde ſi<hMohammed ben Haſſanin
den Gemächerndes Laberius ſehrwohl fühlen,ſo ſehrſtimmt
die Anlage des arabiſchenmit der dieſesrömiſchenHauſes
überein.“

;

Es iſtbekannt,wie außerordentlichreichdie pompejaniſchen
Patrizierhäuſeran Wandmalereien ſind;die Moſaiken,ſo zahl-
reihund trefſlihſieauh ſind,treten dagegenzurü>.Um-

gekehrt in dieſen afſrikaniſhenHäuſern. Weitaus

überwiegendiſtder muſiviſheShmu>k. Enthältdas berühmte,
jeßtwiederhergeſtellteHaus der Vettis in Pompejinichtweniger
als 188 Freskobilder,ſo zähltman im Hauſe der Laberier

nahezu100,mehr oder wenigerausgedehnteMoſaikdarſtellungen.
Es iſtüberraſchend,aber völligwahr:Afrika iſtdas klaſ-
ſiſcheLand der Moſaiken! Es übertrifſthierinallePro-
vinzen,Jtalieneingeſchloſſen!Es iſ rechtbezeichnend,daß auf
einem berühmtengroßenMoſaik zu Trier (jeztim dortigen
Provinzialmuſeum)ſi<hals Verfertigerein afrikaniſcher

))Schultena. a. O. S.63.
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Kün�tler, Monnus*") nennt. Viele der Bilder aus dem

Laberierpalaſteſindin das berühmteMuſeum zu Bardo?bei
Tunis gebrachtworden; hierbilden ſiezuſammen mit vielen

andern ihrerArt eine ſo eigenartigeSammlung, wie ſie
nirgendwoanders in dieſerFüllewieder vorkommt. Als be-

ſondersergiebigeFundſtellenzeichnenſi<hunter andern aus:

Karthago,Hadrumetum,Thabraca,Suſſa.
Es läßtſihbeobachten,daß die Freskomalereiin älterer

Zeit als Boden- und Wandſhmu> größerenSpielraumhatte;
ganz beſondersiſ dies der Fall im Nordoſtendes römiſchen
Gebietes,wo die Berührungmit griechiſcherKultur am ſtärkſten
war. Hieriſtdie Malkunſtauh nochin der ſpäterenKaiſerzeit
mehr als im übrigenAfrikalebendiggeblieben.So wurde im

Jahre1901 bei Gightis(Bughrara)an der kleinenSyrte ein

in edlen Formen erbauterTempelausgegraben,deſſenStirnſeite
mit zierlichenReliefsgeziertund deſſenFnnenwände mit gut
erhaltenenFreskenausgeſtattetwaren. Die Architekturder
Stadt Gigthtiszeigtnoh erheblichkünſtleriſchereGeſtaltungals
die des freilihweit vollſtändigererhaltenenTimgad.

So hochauchder kunſtgeſchichtlicheWert der afrikaniſchen
Moſaiken anzuſchlageniſ,ſieſindnihtminder wichtigals
einehöchſtanſchaulicheund getreueQuelle fur die Kenntnis

des Lebens und Treibens in jenenKreiſendes römiſchen
Aſrika.Während nämlih in Ftalien,au<h in Pompeji,die

Darſtellungenaus der Mythologie und den freienKünſten
etwas Gewöhnlichesſind,überwiegenin Afrika(ähnlihwie

auchim Rheinlande)die Szenendes alltäglichenLebens.
Die Bilder aus Sage und Kunſt fehlenfreili<hniht ganz, ſo
ſindſieauh z3.B. im Hauſe der Laberier vertreten;in einem

Landhauſezu Suſſakam eine DarſtellungVergilszwiſchenzwei
Muſen zutage;ebendort fandenſi<hBilder — zwar nichtin

Moſaik,ſondern in Fresko — aus dem Triumphzugedes
Bakchusund vom Raube des Ganymed. Aber die erdrü>ende

Maſſe der Darſtellungeni ganz andern Jntereſſenkreiſenzu-

gewandt.?)PrafktiſhesTun und Wollen,die Umgebung in

1) Neben Monnus fommt. auch der weiblicheName Monna auf afri-
faniſchenJnſchriftenvor; von Monna iſ abgeleitetMonnika oder Monika,

befanntlihder Name der Mutter des heiligenAuguſtinus.
2) Über die Moſaiken bringengenaue. Kunde unter andern die ver-
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Natur und Menſchenleben,der heitereLebensgenuß— das iſt

es, was uns immer wieder in realiſtiſherNaturtreueentgegen-
tritt.Die Erde mit ihremGewächsund ihrenGeſchöpfen,das

Meer mit ſeinerTierweltſindin ihrenBeziehungenzu den

Menſchendargeſtellt.Hummer und Krebſe,Muränen und

Delphine,dann wieder Vögelund das Wild des Waldes ſind
mit liebevollerSorgfaltabgebildet.War es nur reine Freude
an der Natur und Jntereſſeſürdie Zoologie,was hierzu uns

ſpricht?Da dieſeBilder meiſtin den Speiſezimmern

prangen, ſo werden wir in ihnendoh auh die Freuden der

Tafel, die Luſtan ſhmachaſtenLeckerbiſſenſichſpiegelnſehen.
Auch das Leben und der Fang der Tiere iſtabgemalt:mit

Ney und Angelbewaffnetziehtder Fiſheraus; zwei Bären

tun ſih an einem Apfelbaumegütlich:der eine hatſihempor-

gerichtet,während der andere auf allen Vieren ſtehenbleibt;

auh in den Hühnerhofwerden wir geführt,und die gemäſteten
Enten des Geſlügelzüchtersbewundern wir.

Die Araberroſſeſindberühmtob ihreredlen Art. Die

nordaſrikaniſhePferdezuchtmuß auh im Altertum ſchonbe-
deutend geweſenſein;jedenfallstreten auf den Moſaikenedle

Roſſe,raſcheRenner,ſeies zur Jagd,ſeies zum Wettrennen

gerne hervor.Jn einem Raume derBäder des Pompejanus,
eines Villenbeſißersim Wadi Atmenia bei Conſtantine,ſchauen
wir ſehsPferdean der Krippe:zu jedemiſ auh der Name

geſchrieben;eines,Polydoxus,muß der Lieblingsgaulgeweſen
ſein,denn es iſtmit dem Spruchgeehrt:„Vincas,non vincas,
te amamus, Polydoxe“(ob du ſiegeſtoder nicht,lieb biſtdu
mir do<!).Auch der Zirkusſelbſt,der Schauplaydes Wett-

rennens,fehltniht (aufeinem Moſaik zu Capſa).Die Zu-
ſchauerſindKopf an Kopfgedrängtunter Bogenhallen;um die

Spina herum ſauſendie Wettfahrer,deren Parteienſihdurch
die Farbe der Gewänder unterſcheiden.Ein Mann zu Fuß,
der Palme und Binde in der Hand hält,ſcheintdie rote Partei
als die ſiegreihezu bezeihnen.Auf einem andern Bilde

tragendie Hengſteeine Palme aufdem Kopfe.Es iſtoffenbar
der Siegespreisdes Rennens;ſ{hwebendo<hauchGenien mit

ſchiedenenBände des „ArchäologiſchenAnzeigers“,z. B. Fahrgang1903

(Peterſen, Aus dem franzöſiſchenAfrika).
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Kränzen über dem Bilde. Auch hier ſinddie Namen bei-

geſchrieben,meiſtſtolztönende,ſo z. B. Hipparches,Patricius,
Dilectus;auch der Name des glücklichenBeſizersfehltnicht:
Sobothus. Die meiſtenſolcherBilder ſindin Hadrumetum
(Suſſe)gefunden;vielleihtwar hiergeradeein hervorragender
Rennplay.Übrigensgab es au< Dromedarwettrennen:
Beweis iſ}ein ebendort gefundenesMoſaik. Für die uralte

Blüte der Pferdezuchtin jenemLande ſprichtauh der Umſtand,
daß die karthagiſchenMünzen ein Roß im Geprägehaben.

Daß Reitjagdenbeliebtwaren, wird alſoniht wundern.

Auf dem frühererwähntenMoſaik,das die Anſichteines

Schloſſesbringt,ſehenwir au< die Jagd des Gutsherrnin
ſeinemWildpark.Hinterdem Wilde,namentli<hGazellen,jagt
die Meute her; es folgendie JägeraufſtolzenRoſſen;Hunde
und Jäger ſinduns allemit Namen genannt. Wie ſehrdie

Pſerdeliebhabereidie Köpfeverdrehte,wie ſehrſiezur Leiden-

ſchaftwurde, wird grellbeleuchtetdur<h eine Anzahl Blei-

täfelchen,!)die mit Verwünſchungengegen die Rennpferdeder
Konkurrenten bede>t ſind;gerichtetſinddieſeauf Blei ge-

ſchriebenenBriefchenan die Dämonen vorzeitigVerſtorbener,
die man mit geheimnisvollerKraft ausgezeichnetdachte.
„Hemme“, heißtes da u. a., „von der Parteider Roten

folgendePferde(diedann genanntwerden)und von der der

Grünen folgende,benimm ihnenStärke und Atem, ſucheſie
heim und ſ{<hwächeſie,auf daß ſiemorgen ſi<hniht aus der

Bahn bewegen,geſchweigedenn ſiegenkönnen,daß ſiefallen
mitſamt ihren Lenkern.“ Damit berührenwir eineNacht-
ſeiteheidniſchenWahnglaubens.

Wir wendenuns zu einem Jdyll:Ein prächtigerPalm-
baum erſcheintaufeinem Moſaik,und darunter ſigteine vor-

nehme Dame in reichemGewande und handhabtden Fächer.
Daneben ſtehtein Sklave und hälteinen Sonnenſchirmüber
dem Haupteder Gebieterin,währenddas Hündchender Herrin
an der Leine zerrt. Es iſ ein lauſchigesPläßzchen,eine

träumeriſche„Philoſophen-E>e““,und richtig— eine Beiſchrift
nennt ſie„Filosofilocus“!

1)Val.Corpusinscript.lat. VIII,12504f.
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Das Land- und Hirtenleben bli>t uns aus den ländlichen
Gedichten Vergils 'in poetiſcherVerklärungentgegen:in Über-

einſtimmungdamit zeigenuns afrikaniſcheMoſaikendieBauern
der Rittergüterin eitel Glü> und Frieden:ſeelenvergnügt
ſchreiteteiner hinterſeinemPſluge,während ein zweiterin

ländlicherStille,an die Tür ſeinesHäuschensgelehnt,die

Hirtenflötebläſtund ein dritterſi<han der Feldhühnerjagd
vergnügt,aber man hatmit Rechthervorgehoben,daß dierauhe

Wirklichkeitanders ausſah.Wenn auh auf den afrikaniſchen
Edelſizennichtwie in Ftaliennur Sklaven,alſoperſönlichun-

freie,beſiz-und rechtloſeLeute fronten,ſo gerietendochdie

Zinsbauernim Laufeder Zeitin eine immer drü>endereLage;
und ſo kam es im 3. und 4. Jahrhundert,ähnlihwie auh in

Gallien,zu den gefährlihenBauernaufſtändender „Circum-
cellionen“’.Die Schäferpoeſieder Moſaikenreichtalſonicht
weiter als die üppigenTriklinien,in denen es ſih die Land-

barone gut ſeinließen.Manche Forſcherhabenes überhaupt
der römiſch- aſrikaniſchenKultur zum Vorwurfgemacht,daß es

doh im weſentlicheneine materiellgerichtetegeweſenſei,daß
die herrſchendenKlaſſenſi<hniht von idealenGeſichtspunkten
leiten ließen,und daß überhauptdie geiſtigeBildungweder
beſondersgeſchäßt,noh weit verbreitetgeweſenſei.Dies Urteil

iſtaber doh rechteinſeitig.Gerade das Afrikader römiſchen
Kaiſerzeithat eine bedeutende Literaturhervorgebraht.Es
wäre unbillig,die SchriftſtellerjenerZeitmit ciceroniſchem
Maßſtabezu meſſen.Jn Ftalienläßtſichein allmählihesEr-
matten des ſchriſtſtelleriſhenGenius beobachten,in Afrikada-

gegen (ähnli<hauh in Gallien)‘nimmt er allmähli<hgrößeren
Aufſchwung,wagt kühnerenFlug. Um die Wende des erſten
zum zweitenFahrhundertragt in Rom zwar die großeGeſtalt
des GeſchichtſchreibersTacitus hervor;Plinius,Quintilian,
Sueton und andere ſchaffendie ſilberneLatinität.Es iſ wahr,
was Mommſen urteilt,!)daß das Schulmäßige,Steifein jener
Zeitdas afrikaniſcheLiteratentum beherrſchte.Aber als Gelehrte
und Lehrerragen geradeAfrikanerin der HauptſtadtRom ſelbſt
hervor,ſo der Rhetor M. Cornelius Fronto,Prinzenerzieher
am Hofedes KaiſersAntoninus Pius,und C. SulpiciusApolli-

1)RömiſcheGeſchichteV, S.656.

Cramer, Afrika. 9
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naris aus Karthago. Jm folgenden Jahrhundert ſteigtauh
der geiſtigeGehalt des afrikaniſhenSchrifttums,zumal
mit dem Siegedes Chriſtentums:ſchondie na>te Tatſache,daß
die Religionder Nächſtenliebegeradein jenerProvinz ſo
reicheBlüten trieb,beweiſt,wel<hlebensvolleKeime unter der

HüllemateriellenTuns ſ{<lummertenund nur aufErwe>ung
harrten.Ein herrlicherVorkämpferdes chriſtlihenGedankens

und ein Vorläuferder ſpäterenſo reichen<riſtlichenLiteratur

war ſchonim 2. Jahrhundertder heiligeCyprian.
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Nigirſtrom97. 98.
Nilländer 35.

Nilquellenfrage29.
Niltal 10.
Nubien 12. 35.
Nubier 10.

Nuraghs53.

O.

Obelisken18.
Obernilländer 10.

E
35,

phir57.
Oſtafrika(Deutſch)64.
Oſtküſte60.
Oudney 93.--

Pe

Paſcha,Emin 31.

Paulinus,C. Suetonius
96. 99,

| Pechuel-Loeſche77.

|

Pemba 62.

Pepy10.
Periplus55.60.67.72.80.
Periſtyl124.
Peters20,34, 57.
Petronius�.Gajus.
Pflanzenbarre39.

|Pfahlbauten27.
|Philae(Jnſel)35.

|Phönizier67.
| Plantagentvirtſchaft108.

|Plinius97.
“Pliniusder Ältere108.

|Plutarch100.
| Praſon65.

|Premis 36.
|Privathäuſer116.
|PſammetichI. 17.

|Pſelchis36.
|Ptolomäus8. 32. 55. 64.

|
65. 1083.

| Punt 24.

|Purpurſchnecke71.
|

Pygmäen 30. 79.

Pyramiden15.

R.

Ramſes II. 12. 13.

Ramſes III. 28.

Rednerbühne115.
Reuſch,Fohannes33.
Rhapta63.

Ritter,Karl 58. 71.

Rohlfs101.
Rovuma 65.

Ruepell58.
Ruwenzori34.

S.

Sabakon 15.
Sabäer 55.

Sabifluß42.
Sahara 71. 97.

Sakhietel Hamra 72

. unter Wadi.
Sankkara 25.
Saturnus dominus 118.
Savannenbrände 76. 78.

Schabaka15.
Schendi15.
Scherſchel96.

LOIREDr. (Gelehrter)
Schriftzeichen54.

Schweinfurth,Dr. Georg
31

Sebak-Hotep12.
| Senekfa37.



Septimius Flaccus 95.

Septimius Severus 106.
Sett (Nilbarren) 39.

Sel 1.12.
Severus Alexander 91.

Simmitu 110.

Skylax von Karyanda
72. 80.

Sofala 42. 58.
Soloeis (Vorgebirge)

69. 70

Somalkü�te 24.

Sonnenkultus 53.

Sophir 58.

Speiſezimmer127.
Sphinx15.
Stanley31.
Station (römiſche)82.

Steinkultus53.

Stuhlmann 31. 79.

Südhorn 73. 78.
Suetonius . Paulinus.
Syene 10, 15.

T.

Tacape1083.
Talmis 36.

Talſperren109.
Tana61.
Tanit 118.

Tauſchhandel27.
Tebeſſa83.
Telgan85.
Tempelbezirk44. 56.

133

Tertullian84.

Teſſaoua85.
Thamugadi112.
Thapſagum 85.

Theben 15.

Thermen 116.

Theveſte83.
Thomſon 19.

Thuben 85.

Thuburnica110.
Thugga�.Dugga.
ThutmoſisII].13. 14.28.
Thysdrus110. 122.
Timbuktu 52. 97.

Timgad 112 ��.
Tingi103.
Tiſavar104.
Tiſſot,Ch. 82. 100.

Tolagga85.
Trajan98. 113.

Tripolis103.
Troglodyten71. 86.

Trommelſprache76.
Tunis 81.
Türken 84.

Tutamhamon13.
U.

Udua 125.

Uganda 20. 23.

UmſchiffbarkeitAfrikas64.
Uniamweſi34.
UVſerteſenT. 12.

UſerteſenIII. 12.

Uthina125.

V.

Vescera 83.
Viscera 85.
Villen 124.

W.

Wadi Draa 70.
Wadi Gharbi94.
Wadi Halfa12.
Wadi Mia 102.
Wadi Nun 70.
Wadi Sakhietel Hamra

72

Wadi Tagidje87.
Wadi Talha85.
Wambutti 31.

Wargla102.

Waſſerwerke109.
WeißerNil 15.

Weſthorn74.
WeſtküſteAfrikas67.
Wettrennen 127.
Wilmanns 82.

Wißmann 31.

Wohnhäuſer(röm.)124.

Ze.

Zimbabwe42 ��.

E,
108.

Wwergvolter19. 309.(9;
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Verlag von C.-Bertelsmann in Gütersloh.
yr

„ Geſchichteder Grieheun. 7. Aufl.mit 146 Abbild,

O.Jäger° 2 Chromolith.u. 2 Karten.6 M.,geb.7 M. Geſchichteder
Römer. 9.Aufl.m. 185 Abbild.,2 Chromolith.u. 2 Karten.6 M,,geb.7 M.

Was man von einerfür die deutſheFugend beſtimmtenGeſchichteder

Griechenund Römer immer verlangenkann, das leiſtetdas vorliegende
Werk. TreffliheBenußzungder Quellen und der hervorragendſtenneueren

Hiſtoriographen,anziehendeDarſtellung,Veranſchaulihungdur< zahlreiche
Abbildungen. Lehr-und? Lernmittel-Magazin,Graz.

x Î

K li. BVDas alliſ<heBühnenweſen.5°lbermauer,
Mit 21 Abbildungen.2 M,.,geb.2,80M.

Den Wißbegierigenin Schuleund Haus bietetſi<hhierein wohlver-
trauter,zuverläſſigerFührer wenigſtensfür das atheniſheBühnenweſen,
dochdas wichtigſteTeilgebiet.Jn vierKapitelnwerden behandeltdie Ver-

waltung des Bühnenweſens(Spieltageund Agonen, Vorbereitungder Auf-
führungen,Gang derſelbenund Abſchlußdes Feſtes),das Theatergebäude,
die Bühnenfrageund die Elemente der Aufführung(Schauſpieler,Chor,
Dekoration,Maſchinerie,Vorhang,Publikum und die klaren Darlegungen
unterſtüßtdur< den Bildſhmuck,der — was beſondershervorgehobenzu
werden verdient— bei der Komödie völligdezentiſt.... Das guteBuch
gehörtin jedeKlaſſenbibliothekder Prima, ſoll.aber au<hvom Studenten
der klaſſiſhenPhilologieordentlichgeleſenwerden. Gymnaſium.

DieGymnaſtikderHellenen."gde
Holzſchnitten.2 M.

Die Leibesübungendes Mittelalters.
Von Dr: Jul. Bing. 2,40M.

DiedeutſcheNationalliteraturaaSerwe
10. Auflage,bearbeitetvon Max Vorberg. Nach deſſenTode fort-
geführtvon G. Burkhardt. 10,50M., geb.12 M.

ÄberGoethesTaſſo.oE cias
Vilmar.

__ DieLektüredes Büchkleins,das in vollendetem Stil abgefaßtiſt,bildet
einen äſthetiſhenGenuß. DeutſcheLehrerztg.

t

- Zehn ausgewählteEſſays.HermanGrimm:Éſſays®*
Geb. 9,50M. — Fünfzehn

Eſſays.1. Folge.Geb. 10,50M. — Neue Folge.Geb. 10 M. — 3.Folge.
Geb. 9,50M. — 4. Folge(ausden lezten5 Jahren).Geb. 7,50M.

Aus dem Jnhalt: Raphaelund Michelangelo.— Dürer. — Goethes
Verhältniszur bildendenKunſt.— J.A. Carſtens.— Cornelius.— Schinkel.—

Tizian.— Böeklin.— Friedrichd.Gr, und Macaulay.— Goethein Jtalien.—

Schillerund Goethe.— Alexanderv. Humboldt.— Emerſon.— Die Brüder
Grimm. — Feuerba<.— Goetheim DienſteunſererZeit.— Goetheu. Carlyle.—

StangsStichdes Abendmahlesvon Lionardo da Vinci und vieleandere.

AusführlicheFuhaltsverzeichniſſeder Schriftenvon Herman, Jakob u.

Wilhelm Grimm ſtehenauf Verlangengratisund frankozu Dienſten.



Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh.

Gotthold Klee:
Rittergeschichten für das deutsche Volk und die reifere Jugend.

Mit 4 Bildern. Eleg. geb. 5 M.

Die deutschen Heldensagen. Für jung u. alt wiedererzählt.

Pracht-Ausgabe mit 12 Vollbildern und 27 Kopfleisten. T7. Aufl.

Eleg. geb. 6 M. — Einfache Ausgabe mit 8 Bildern. 9. Aufl.

3,60 M., geb. 4,50 M.

Die alten Deutschen während der Urzeit und Völkerwanderung.
Schilderungen u. Geschichten, zur Stärkung vaterl. Sinnes der Jugend
und dem Volk dargebracht. 3. Aufl. 2,40 M., geb. 3 M.

Interessant, volkstümlich, lebensvoll und anschaulich, kernig und klar, warm

und wahr, begeisternd gezeichnet und geschildert.

Sagen der griechischen Vorzeit. peytschen Kindern
Zalt 2. Aul Mic 6 Dildern. 240 M. geb 9 M.

Eine allerliebste Gabe für Kinder von 8—12 Jahren. Das Buch wird in der
Kinderwelt sein Glück machen.

er-

Das Buch der Abenteuer. 25 Geschichten den deutschen Volks-

büchern nacherzählt. Mit 16 Abbildungen. 3,60 M., geb. 4,50 M.

Eine treffliche Gabe für die Jugend; ebenso zur Anschaffung für Volks-
bibliotheken sehr zu empfehlen,

Sieben Bücher deutscher Volkssagen. gine Auswahl für

jung und alt. 2. Aufl. Mit 8 Holzschnitten. Eleg. geb. 7 M.

Man kann Knaben von 12 bis 15 Jahren nichts Besseres auf den Weihnachts-
tisch legen.

Bilder aus der älteren deutschen Geschiechte. <e
I. Die Urzeit bis zum Beginn der Völkerwanderung. 2,25 M.,

gebunden 3 M.

IT. Die Völkerwanderung. 3 M., geb. 4 M.

TIT. Die Langobarden und das merowingische Frankenreich.

Aufs Anziehendste werden wir hier- eingeführt in das deutsche Altertum.

Lebendige Schilderungen der Bräuche unserer Vorfahren ziehen an uns vorüber.
Diese Schrift erscheint wohl geeignet, die Liebe zur Vorzeit des eignen Volkes
in weiten Kreisen zu wecken und zu pflegen und unsere Jugend zu erfüllen mit
dem Geiste des deutschen Altertums.

Zwanzig deutsche Volksbücher. pe gSchwabschen Volks-

bücher Neue Folge. 2. Aufl. Mit 8 Holzschnitten. Geb. 4 M.

Ein genügend bekanntes Buch, das keiner neuen Empfehlung bedarf. — Es

darf bei keinem Knaben fehlen,



20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

S1.

32,

33.

34.

DO.

36.

DE,

38,

Ziegeler, Dr. Ernſt,Aus Pompeji. Mit 38 Abbildungen,
1 Chromolithographieund 1 Karte. 2 M., geb.2,50 M.

Bohatta, Dr. Hanns,ErziehungundUnterrichtbei den

Griechenund Römern. 1 M.

Höck,Dr. Adalbert,Demoſthenes.Mit Titelbild.1,20M.

Schulze,Dr. Ernſt,Die Schauſpielezur Unterhaltungdes

römiſhenVolkes. Mit 11 Abbildungen.1,50 M.

Lange,Dr. R., Cäſar. Mit Titelbildund Karte. 1,20 M.

Willenbücher,Dr. H., Tiberius und die Verſhwörungdes

Sejan. Mit einerStammtafel.80 Pf.

Büttner, Dr. R., Der jüngereScipio.Mit einem Plan
von Karthago.1 M.

i

Ziegelex,Dr. Ernſt,Aus Ravenna. Mit 16 Abbildungen.
1:50 M2 geb 2 Ve

Wackermann, Prof.Dr. Otto, Der GeſchichtſchreiberP.
Cornelius Tacitus. Mit einerZeittafel.1,20 M.

Willenbüchex,Dr. Hugo,CäſarsErmordung am 15. März
44 v. Chr. Mit einem Titelbilde.1 M.

Hachtmannu,Dir. Prof.Dr. K., Olympiaund ſeineFeſt-
ſpiele.Mit 23 Abbildungen.1,60 M.

Pappritz,Dr. R., Marius und Sulla. 1 M.

Hachtinann,Dr. Karl,Pergamon, einePflanzſtättehelleniſcher
Kunſt. Mit 30 Abbildungen.1,80 M,.,geb.2,40 M.

:

Vollbrecht,Prof.Dr. W., Das Säkularfeſtdes Auguſtus.
Mit einem Titelbild. 60 Pf.

Vollbrecht,Prof.Dr. W., Mäcenas. 80 Pf.

Hachtmaun,Dir. Dr. Karl,Die Akropolisvon Athen im

Zeitalterdes Perikles.Mit 42 Abbild. 1,80M,, geb.2,40M.

Schulze,DirektorDr. E., Die römiſchenGrenzanlagenin
Deutſchlandund das LimeskaſtellSaalburg. Mit 23

Abbildungenund 4 Karten. 2,, verb. Auflage.1,80 M.,
geb.2,40 M.

Höck,Dr. Adelbert,Herodotund ſeinGeſhichtswerk.Mit einem

Titelbild. 1,60 M.

Stich,Dr. Hans,Mark Aurel,der Philoſophaufdem römiſchen
Kaiſerthron.Mit

7

7 AbbildungenUnd 1 Karte. 1M,



39.

40.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48.

Chudzinski, Prof. A., Staatseinrichtungen des römi�chen
Kaiſerrei<hsingemeinfaßliherDarſtellung.2 M., geb.2,60M.

Weißenfels,Prof.Dr. O., Ariſtoteles’Lehrevom Staat.

120 M.

Wolf, Prof.Dr. H., Die Religionder alten Griechen.
1,50 M.

— — Die Religiondex alten Römer. Mit einem Titel-

bild. 1,50 M.

Lange,Dr. E., Sokrates. Mit einem Titelbilde.1 M.

Chudzinsfki,Prof.A., Tod und Totenkultus bei den alten

Griechen.1 M.

Thiele,Dr. R., Im JouiſchenKleinaſien.Erlebuiſſe
und Ergebniſſe.Mit 3 Karten und 32 Vildern. 2 M.,

geb.2,60 M.

Cramer, Dir. Dr. Franz,Afrikain ſeinenBeziehungenzur

antikenKulturwelt.Mit 34 Abbildungenund 3 Karten.

2,40 M,.,geb.3 M.
iu08 “ei

Fritſch,Prof.O., Delos,die Juſeldes Apollon.Mit 27

Abbildungen.1,50 M,.,geb.2 M.

— — TDelphi,die Orakelſtättedes Apollon. Mit 47

Abbildungen.2,40 M., geb.3 M.
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